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Gßors, troſte uns, laß leuchten dein Antlitz, ſo
geneſen wir!

GOTCZebaoth troſte uns, laß leuchten dein Ant—
litz, ſo geneſen wir!

HERR GOJg Zebaoth troſte uns, laß leuch—
ten dein Antlitz, ſo geneſen wir!*

Unſere Augen, HErr, ſind allein auf dich gerich—
tet, und warten auf deine Hulfe und auf deinen Troſt.
Doch iſt ja deine vulfe nane denen, die dich furchten,
daß in unſerm. Lande ünd in unſerer Stadt noch ferner
deine Ehre nnd Herrlichkeit wohne.k Gs ſind keine
Umſtande ſo. wunderlich und beſorglich, da du nicht Rath
wiſſeſt; und keine Noth noch Trubſal iſt ſo groß und ge—
fahrlich, daraus du uns nicht erretten fonneſt. Wohl

dem, des Hulfe du, GOTT Kacob, biſt, des Hoffnung
auf den HErrn ſeinen GOtt ſtehet.“ Denn keiner wiro

zu Schanden, der dein harret. Darum werden auch wir
nicht zu Schanden werden, die wir dein harren. Ob
uns gleich alle Welt abſturbe; gnug daß wir dich und

deinen Chriſtum bev uns haben.
Doch  HERR GDOLg Zebath troſte Du

uns auch anietzo, laß leuchten Dein Antlitz, ſo geneſen
wir. Amen!

E A2 DaPſ. 1o, 4. 8. 20. tk Jſ. aj, io. oe yſ. u46, j.



4 GedachtnißRede.

9 lnſpeetoremes
Wayſen- Buchladens, amm verwichenen Montage

von dieſer Welt abzufordern, und in ſeine Ruhe einzufuhren; der
ſelbe auch albereit am geſtrigen Abend beerdiget worden: ſo kan
ich ietzt, an dieſem Orte, und in dieſem Hauſe, darin er. dem
HErrn ſo treulich und unverdroſſen gedienet, nicht ſchweigen; ſon
dern muß meinen Mund zu euch aufthun, annoch zum Gedachtkuß
des Seligen, und zu euer aller Erweckung ein Wort zu reden, auf

daß das Andencken dieſes Gerechten ſo vielmehr unter uns im Se
gen bleiben moge.

Jch lege aber die Worte
Eſ. XXVI, 1- 4.

aum Grunde meiner Rede, welche glſo lauten:

u der Zeit wird man ein ſolch Lied ſingen im Lande
 Juda: Wir haben eine veſte Stadt, MaurenS. gerechte Volck,
 und Wehre ſind Heil. Thut die Thore auf, daß

ret. Du erhalteſt ſtets Friede nach gewiſſer Kuſage:
Denn man verlaßt ſich auf Dich. Darum verlanet euch
auf den hErrn ewiglich: Denn GOtt, der HERR,
iſt ein Fels ewiglich.

J S wundere ſich niemand; daß bey dieſem Trauer Fall ein
Stuck eines ſo frolichen Liedes abgehandelt, und zum
Grunde deſſen, was vey ſolcher Gelegenheit zu. reden. no

thig ſeyn mochte, geſetzet werden ſoll. Denn die Worte des aten
verſ. ſind es, die bereits im verwichenen Zahr nach dem Abſterben

meines ſeligen, ſo geiſt-als leiblichen Vaters, und nun abermal
ben



Gedachtniß- Rede. 5
bey dem Auiſrhiede dieſes ſeines und auch meines treuen Gehulfen,
ſo wol in dem, was ich für meinẽ Perſon, als vornehmlich in dem,
ſo dieſe Anſtalten durch ſolchen doppelten Fall erlitten, meine Star—
ckung in dem lebendigen GOTT geweſen ſind. Und ſo habe ich
denn auch ietzo dieſelben Worte in ihrem Zuſammenhang zum of—
fentlichen Vortrag gebrauchen wollen, um nicht nur mich ſelbſt,
und mut mir alle diejenigen, die den HErrn furchten, und denen
ſein Werck lieb iſt, im Glauben und Vertrauen an den unveran—
derlichen GOQD zu ſtarcken; ſondern auch zugleich ein freudiges
Bekantniß:meines Glaubens vor der unglaubigen und argen Welt

abzulegen.Es iſt mein Endzweck dabey nicht, eine vollſtandige Erkla
tung dieter Prophetiſchen Worte zu geben; ſondern vielmehr, nach
einer kurten Einleitung zu deren rechten Verſtand, die Abhandlung
hauptſachlich auf die gegenwartigen Umſtande zu richten. Jch will
alſo auch nicht weitlauftig unterſuchen, auf welche Zeit eigentlich,
nach dem Prophetiſchen Verſtande und Zuſammenhang aller vor
hergehenden und tolgenden Capitel, in dieſer Weiſſagung gedeu—
atet werde. Es kan uns aeunnen, uberhaupt zu wiſſen, daß we

fangniß;noch auch, nach anderer Meynung, aut die Gottliche
der auf die Zeit der Erlonnn curaels aus der Babyloniſchen Ge

Hulfe und Errettung zu der. Maccabaer Zeiten allein und vornehm
uich gezielet warde, daß dainals dieſes Lied im Lande Juda geſun
gen werden ſollen: ſondern daß vielmehr, wenn ja der nachſte
WortVeruand auf jenes gehen ſolte, doch der Geiſt GOTTes
d runter viel weiter, nemlich auf die Tage des Neuen Teſtaments,

aund auf einen beſondern Beriodum oder beſtimmte Zeit derfelben
geſehen habe, da ein ſolch neu Lied., zwar nicht eben dem Buch—

ſtaben und Worten, aber doch der Krafft nach ſolte geſungen wer
den  ſo auch deſſen ſonderbarer und Neuteſtamentiſcher Jnhalt,

hebſi den im agten Capitel vorhergehenden Weiſſagungen von dem

A 3 Reio Campet. Vitringa ad h. l. Chaldæus paraphraſter in verbis Canticum Hoc,

ð

obſeruauit emphaſin, vertitque, Canticum NOVVM, imitatus phraſin Pſ.
xXCVi,i. xCVIil, 1. quam expreiſit propheta Jqannes bis per

Cap. V.9. XIV,
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Reiche Ehriſti, ſattſam anzeiget.  Jm ubrigen will ich anieho
nicht ausmachen, ob die erſten Zeiten der Chriſtlichen Kirche, ſon—
derlich nach uberſtandenen heydniſchen Verfolgungen *t, oder die
letzten, nach den uberwundenen Antichriſtiſchen Trubſalen ge
meynet ſeyn; da daſſelbe im Lande des geiſtlichen Juda und Jſ
raels GOttes, d. i. in der Chriſtlichen Kirche, von den treuen Be
kennern der Wahrheit, ſo der Name Juda andeutet, angeſtim—
met werden, und dieſe Wahrheiten in ihrem Hertzen und Munde
erklingen ſollen.

Denn wie dieſes dem gar nichts benimmt, daß eben dieſes
Lied auch einmal in der triumphirenden Kirche, da alle Lieder der
ſtreitenden Kirche in einem hohern Ton erſchallen werden, bey dem
volligen Triumph des Volcks GOttes noch viel ſchoner wird geſun
gen werden; aho kan auch die ſtreitende Kirche zu allen Zeiten an
ihrem Theil daſſelbe mit Recht gebrauchen. ja ein ieder Glaubiger
mag ſicher in ſeinen beſondern Umſtanden Troſt, Krarr utib Star
ckung daraus nehmen, und eben dieſes Lied auch im. Geiſt nachſin
gen, ſo wol wenn er in der Trubſal Troſtes bedarf, als auch, wenn
er von dem HERMRN unter mancherleyh innern und auſſern Leiden

wircklich getroſtet wird. en:Denn das ſehen wir ja deutlich, daß vor derſelben Zeit,
davon hier geredet wird, eine Zeit der Trubſal, des Schmertzens
und angſtlichen Harrens vorhergegangen. Denn ſo heißt es Cab.
25,4. Du biſt der Geringen Starcke, der Armen Star—
cke in Trubſal, eine Zuflucht vor dem Ungewitter, ein
Schatten vor der Hitze. Und v.g9. heißt es: Zu der Zeit
wird man ſagen: Siehe das iſt unſer GOtt, auf den wir
harren, eigentlich, geharret haben, und er wird uns helfen.
Das iſt der SERR, auf den wir harren, oder geharret ha
ben!, daß wir uns freuen und frolich ſeyn in ſeinem neyl.

Dier
d. l. c. Cantieum eſt aqui  ſingularit argimenti, non niſi. diebus Meiſiæ

jn emphaſi deeantandum. ul gebaſtianus Schmidius ad h. l.
vt Vitringa l.c. Myfſtice intelliguntur terræ eccleſia liberata initiis periodi

ſepime.
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Hierauf werden v. 1o12. die Gerichte uber die Feinde der Kirchen
beſchrieben: und dann folget Cap. 26, 1. Zu der Zeit wird
man ein ſolch Lied ſingen im Lande Juda.

Aus Vergleichung aber des nachfolgenden erhellet, daß,
ob ſchon dieſes Lied im Geiſte des Glaubens angeſtimmet wird, da
die Hulfe des HErrn und die Erloſung ſeines Volcks bereits ange
brochen; dennoch die Zeit der Trubſal und des Harrens noch nicht
vollig vorbey ſey. Denn ſo wird im folgenden gten und gten v. wie
derum geſagt: Wir warten auf dich, HErr, in dem We—
ge des Rechten, des Hertzens Luſt ſtehet zu deinem Namen
und deinem Gedachtniß. Von Zertzen begehre ich dein
des Nachts, dazu mit meinem Geiſt in mir wache ich fru—
he zu dir. Welche Worte insgeſamt ein ſehnliches Verlangen

mach der noch erwarteten weitern Hulfe des OERRN anzeigen.
Ja v. is. und i. heiffet es ausdrucklich: HErr, wenn Trub—

ſal da iſt ſo ſuchet man dich, wenn du ſie zuchtigeſt, ſo
rufen ne anuſtiglich. Gleichwie eine Schwangere, wenn
ſie ichier gebaren ſoll, ſo iſt ihr angſt, ſchreyet in ihren

Schmertzen: ſo gehetq ung auch, HErr, vor deinem An
ueſicht. Da ſind wir auch ehwanger, und iſt uns bange,

daß wir kaum Odem holen.
Siehe, zu einer iolchen Zeit, da es noch ſo trube unter man

ktherley Aengſten hergehet, ſoll dis Lied von den Zeugen Chriſti ge
ſungen werden. Und wo alſo, wenn es auch ſey, die Glaubigen
ſich in eintr folchen Zeit befinden, da ſollen ſie ſich billig erwecken,
m daſſelbe auch mit einzuſtimmen: wie ſie denn auch zu thun pfle
gen. Denn das iſt die rechte Art des Glaubens, wie wir nicht
nur hier, ſondern auch im a4cten und andern Pſalmen ſehen, daß

er, wenn die Noth am großten iſt, anfangt zu ſingen, und mitten
unter ſeinen Thranen iein TriumphsLied uber die theils gegen
wartige, theils noch zukunftige Hulfe des HErrn anſtimniet. Wie

die Nachtigall gleich nach dem ſchwereſten Ungewitter, ja oft noch
mitten unter demſelben, am lieblichſten zu ſingen pfleget: ſo ſingen
azu ſolcher truben Zeit die Glaubigen. Hingegen muſſen die Sun
der und Heuchler, wenn die Ungewitter der Gerichte GOttes ein
hergehen, als Heuſchrecken in ihren Holen perſtummen, und vor

Jurcht
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Furcht unt Warten der Dinge, die noch kommen ſollen, ver—
ichmachten und vergehen.

Was iſts denn aber fur ein Lied, das dergeſtalt geſungen
werden ſoll? Wir haben,heißt es unfane lich, eine veſte Stadt,
mauren und Weyre ſind Zeil. Wer, ſagen die glaubigen
Bekenner, wir Arnien und Geringen Cap. 25,4. Cap. 26, 6.
wir, wir, die wir von allen verlaffen zu ſeyn ſcheinen., wir, wir,
mit welchen die Welt es bald gar auszumachen meynet; wir, die
wir in groſſen Nothenn ſind, die uns troffen haben, wir, wir aber,
die wir bisher unter dem allen aur den HErrn geharret ha
ben, daß wir uns freuen und rrolich ieyn in feinem Seil;
Cap. 25,9. Wir haben fur uns eine veſte Stadt. Die Welt
meynet, wir feyn wie eine offene Stadt: iederman, wer nurwol
le, konne uns plundern und berauben; aber nein;! wir haben ei

ne veſte Stadt.Wir konten mit einigen Auslegern dirſes niſd anfehen, dß

die Glaübigen damit ſagen wollen, SOtt ſelbſt,/ it ſeiner macn
tigen Hulfe und Schutz, ſey ihre Veſtung gegen alle feindliche An
falle, darin ſie gar ſicher ſeyn konten, wenn ſie auch gleich keine
auſſerliche Veſtungen hatten. Denn auf gleiche Wiite ſaget Da
vid Pſalm. zi, 4. Du biſt mein wels und meine Burg:
Pſallm. or, 4. Du biſt meine Zuvernicht, ein ſtareker Churn
vor meinen deinden; und Pſ. 71, 3. Seymir ekin itarcker hort,

Cein ſtarckes Berg-Schloß) dahin ich immer flienen moge,orr
du zugeſaget haſt, mir zu helfen; denn du biſt mein gols
ünd meine Burg.Jedoch mogen wir am einfaltigſten die Stadt GOttes

darunter verſtehen, vie an vieſen Orten als eine ſolche Beſtung be
ſchrieben wird, z. E. wenn ds vom:derſelben Pſal. z7, 1. 2. heiſſtt:
Sie iſt veſt gegründet auf den heuugen Bergen, der Scerr
liebet die Thore Zion uber alle Wohnungen Jacobs; und wſ.
as, 4. 5. Wenn aleich das Meer wutete und wallete,  und
von ſeinem Unteſtum die Berae eintirlen, Sela. Dennoch
ſoll die Stadt ðttes fein luftig bleiben mit ihreuBrunn
lein, da die heiligen Wohnungen des Goöchſten ſind. Da
iedoch alleteit ber  Grund aller Stareke, Kraft und Gicher
heit dieſer Stadt iſt und bleibt, nicht daß ſie an ſich ſelbſt ſo beve

ſtiget



Gedachtniß-Rede. 9
ſtiget ſey, ſondern daß GOtt von innen und auſſen ihr Schutz iſt.
Denn ſo heißets in eben demſelben a6ten Pſ. v. 3. OOtt iſt
unſere Zuverſicht und Starcke, eine hulfe in den groſſen Noö
then, die uns trofſen haben. DARUm furchten wir uns
nicht, wenn gleich die Welt unterginge, und die Berge
mitten ins Meer ſuncken. Und v.6. GOtt iſt bey ihr drin—
nen, DABUmM wird ſie wol bleiben, GOTT huft ihr fruhe.
Desgleichen Pſ. 125, 2. Um Jeruſalem her ſind Berge, und
der 5Err iſt um ſein Volck her, von nun an bis in Ewig—
keit. Ein Vorbild dieſer Stadt GOttes war zwar das alte Je
ruſalem, das, wie ietzt gedacht, mit Bergen umgeben, und wohl
beveſtiget war.Aber daſſelbe iſt mehrmal zerſtoret, und nun ſo
vertilget, daß man.auch kaum ſeinen Ort mehr kennet. Wir
muſſen alſo im Neuen Teſtament eine andere, beſſere und veſtere
Stadt haben, wenn'wir ein ſolch Triumphs-Lied anſtimmenwol
len. Und das iſt das Gegenbild jener alten Stadt; nemlich das
Jeruſalem das droben iſt, die da iſt die Mutter aller, die
nach  dem Geiſt geboren enn al. 4,26. 2a72. Dis iſt der rech
te Berg Zion, die Stadt cs tbendigen GOttes, und das
himmliſche Jeruſalem, Ebr. ia, 22. Eſ. oo, 14. nemlich die Ge—
meine JEiu Chrürri, die er auf ſich ſelbſt, als den rechten Lel-
ſen, alſo erbauet hut, daß auch der Höllen Pforten ſie nicht
uberwalrigen ſollen. Matth. i6, 18. Dis iſt, ſage ich, dieſe
veſte Stadt, davon der Prophet alhier redet, eine ſichere Woh
nung, eine Zutte, die nicht weggefuhret wird, welcher
Nagel ſollen nimmermehr ausgezogen, und ihrer Seile kei
nes zerriſſen werden; Eſ.zz, 20. die auch nun nicht an einen ge
wiſſen Ort gebunden iſt, ſondern ſich uber den gantzen Erdboden
erſtrecket, und darin ſich alſo ein ieglicher Glaubiger, wo er auch
ſey, und zu welcher Zeit er auch lebe, mit befindet, und des Schu—

tzes GOttes genieſſet, der auf beſondere Weiſe bey ihr drinnen

iſt. Pſ.aſ,6. Ja in derſelbigen iſt ſelbſt der Tame des HErrn
das veſte Schloß, dahin der Gerechte lauft und beſchir—
met wird. Spr. Sal. 18, lo. Wer durch den Glauben an JE
ſum Chriſtum wahrhaftig zu ſeiner Gemeine gehoret, der iſt da

B weit
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weit ſicherer als in der ſtarckeſten Veſtung, daß ihm niemand ſcha
den, noch einig Ubel zufugen kan. j

Ja was noch mehr iſt, ein ieder Glaubiger wird in dieſer

Stadt eine Behauſung GOttes im Geiſt, Eph. 2, 22. und ein
Tempel des lebendigen GOttes. 2Corinth. 6, 16. Chriſtus,
der alles in allen errullet, Eph. 1, 23. wohnet durch den
Glauben in ſeinem hertzen, Cap.3, i7. ja er iſt mit dem Va—
ter und dem Heil. Geiſt zu ihm kommen, eine beſtandige Woh
nung bey ihm zu machen. Joh.i4, 23. Wer will ihm denn in
ſolcher ſeiner eignen Veſtung,2 Pet. z,17. einigen Schaden thun,
da er einen ſolchen ſtarcken Schutz bey ſich hat?

Und ob gleich, wie das alte Jeruſalem das alte Babel,
v. ſJ. 6. alſo dis neue Jeruſalem das Antichriſtiſche Reich, als
die geiſtliche Babylon, Offenb. 14,8. gegen ſich hat; und uber
dis gegen das Reich GOttes in dem Hertzen eines ieden Glaubigen,
das Reich des Teufels mit aller ſeiner Macht. und Gewalt ſich ſe
tzet: ſo ſehen wir doch, wie der Sieg zuletzt der Stadt GOttes
und einem ieden Glaubigen in derſelben bleiben muſſe, wenn esv.
5. 6. heiſſet: Und er, der HErr, beuget die, ſo in der Zohe
wohnen, die hohe Stadt niedriget er, ia er ſtoſſet ſie zu
der Erden, daß ue im Staube liegt: Daß ſie mit Luſſen zer
treten wird, ja mit Kuſſen der Armen, mit Lerſen der Ge—
ringen. Solche Ehre ſollen alle ſeine Zeiligen haben. Pf.
149, 9. Aber was iſt denn die Urſach, daß dieſe glaubigen Beken

ner alſo ruhmen: Wir haben eine veſte Stadt; da doch die
ſelbe vor iederman offen zu liegen ſcheinet? Wir haben ſie zum
Theil ſchon vernommen, daß nemlich GOtt bey ihr drinnen ſey.
Sie ſetzen aber auch gleich hinzu: Mauren und Wehre ſind eil;
oder, wie es in ſeiner Sprache nachdrucklich lautet: Er wird
das Zeil zu Mauren und Bollwercken ſetzen oder machen.;

Der, ſo dieſes thun werde, wird zwar nicht ausdrucklich ge—
nennet, es.iſt aber kein anderer als der HErr, JEſus Cyriſtus,
auſſer dem kein Heyland iſt, Cap. 45, 21. und von dem ſchon
Cap. s, 9. geredet worden. Die Glaubigen aber ſind aus heili—
gem alleci ſo voll von ihm, daß ſie daruber vergeſſen ihn erſt zu nen

nen,
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nen, und voraus ſetzen, ein ieber werde alſofort vernehmen, unh
aus dem, ſo ſie von ihm ſagen, ſchlieſſen, wer gemeynet ſey.*

Es iſt aber im ubrigen nicht ihre Meynung, daß dieſer ihr
HErr und GoOtt nur ihrt aufſerlihe Mauren und Bollwercke ge—
gen die Feinde ſchutzen, und ſie alſo erhalten werde: ſondern viel—
mehr daß das Seil ſelbſt ihre Mauren und Bepeſtigung ſeyn und
ausmachen ſolle; wie es auf gleiche Weiſe Cap. 6o, 18. heiſſet:
Man ſoll keinen Frevelmehr hören in deinem Lande, noch
Schaden oder Verderben in deinen Grentzen, ſondern
deine Mauren ſollen Heil, und deine Chore Lob heiſſen.
Und Zach. 2,5. Jch wül, ſpricht der HERR, eine feurige
miauer umher ſeyn, und will drinnen ſeyn, und will mich
herrlich druinen erzeigen.

Es iſt alſo auch dis geil nicht etwa eine bloß auſſerliche Hul
fe und Errettung, ſondern Chriſtus, das groſſe Heil GOoTTes,
ſelbſt, mit alle dem Heil, ſo in ihm und ſeinem Namen iſt. Apoſt.
Geſch. 4, 12. Daſſelbe iſts, ſo ein ieder Glaubiger, der in der
Stadt GOttes iſt, als ſeine Mauren und Wall um ſich her hat.
Und ſo ſehen ſich demnacn die Glaubigen billig an, als die gleichſam
mitten im Heil ſitzen. Denm das Heil, das ſie innerlich im Glau
ben zu ihrer Seligkeit ergreiffen, da ſie verſtehen lernen, was ſie
an Chriſto ihrem Heylande haben, das iſt auch von auſſen ihr
Schutz, ihre Mauer, ihr Wall, ihr Bollwerck. Darin liegen
ſie, ais in einer Veſtung, ja als ein Kind in Mutterleibe, daß ſie
ſich vor keiner geiſtlichen oder leiblichen Gefahr furchten durfen, weil
ihnen niemand ſchaden kan. Siee durfen ſich nur in dieſer ihrer
Veſtung, deren Mauren und Wehre Seil ſind, bewahren, ſo
konnen ſie auch in der allergroßten Noth, ja im Tode ſelbſt getroſt
ſeyn. Denn ihr Schutz undb Sieg iſt ihnen gewiß genug.

Dahingegen heißt es vorher von allem Schutz und Veſten,
darauf ſich die Kinder dieſer Welt verlaſſen, wenn ſie gegen die

B2 Glau»Vitringa l. c. Supponit enĩm eo eccleſia, neon tantum perſonam de qua
lioquitur, eſſe notiſſimam, rel ex ipſis illis attributis, quæ ipſi vindicat,
ſed ſe quoque adeo Dei plenam eſſe, vt reluti in ecſtaſin rapta ſupponat,
alios non minus ac ſe de hoc Deo lehoua vnice cogitart, totor in eius
karere contemplatione.
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Glaubigen ſtreiten, ſo wol, als von der leiblichen und geiſtlichen
Babylon: Der HErr wird die Hohe Veſtungen eurer Maur
ren beügen, niedrigen, und in den Staub zu Boden werfen.
Cap. 25,i2. Weorauf im Gegenſatz nun dis Lied geſungen wird:
Wir, wir haben aber eine veſte Stadt, Mauren und Weh—
re ſind cheil.

Ünd das iſt denn der Anfang dieſes herrlichen Sieges-Lie
des, darein auch wir billig zu unſerer Zeit mit einfallen, wenn
wir, ja ein ieglicher ins beſondere, bedentken, welche groſſe Wer
cke der OEERNR auch an uns gethan hat. Es wird aber erfordert,
wenn ſolches recht geſchehen ſoll, daß wir auch eben denſelben
Geiſt des Glaubens haben, Pſ. ns,o. dadurch wir mercken,
wie viel Wohlthaten uns der SErr erzeiget, Pſ. io7,q3. und
dadurch wir ſo dann erſt in ein ſolch Lob EOttes recht einſtimmen
konnen.

uUn heiſſets aber v. 2. weiter: Thut die Thore auf, daß

Vhrrn horctncheecnn gr
man eine veſte Stadt hat, die gegen den feindlichen Anfall mit
Mauren und Wehre wohl verſehen iſt;“ſo pflegt man ſonſtdie Tho
re nicht auf-ſondern vielmehr zuzuſchlieſſen, damit man gegen den
Einbruch der Feinde ſicher ſey. Hier aber heiſſets: Thut die
Thore auf!

Die Worte lauten faſt alſo, daß es ſcheinet, es werde dar
in entweder eben daſſelbe, oder auch ein ander Chor der Hei—
ligen redend eingefuhret, ſo denenn die uber die Thore
geſetzet ſind, zurufen, daß ſie gewiſſen Perſonen die Pforten er-
offnen, und ſie alſo zu einer nahern Gemeinſchaft mit der Stadt
GoOttes und GOtt ſelbſt, ſo bey ihr drinnen iſt, einfuhren ſollen.

Und ſo ſehen einige dieſen Zuruf alſo an, daß derſelbe zuvor
derſt an die Aboſtel des cErrn, im Anfange, und denn auch
an andere Lehrer der Chriſtlichen Kirche, im Fortgang des Neuen
Teſtaments, eraehe, als denen die Schluſſel des HZimmelreichs
anvertrauet ſind, Matth. 16,19. um diejenigen, ſo mit Ernſt

und
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d he liger Gewalt hinein drinaen, Luc. 16, 16. durch die Tho

b Sun 14re einzulaſſen. Matth. 23, 13. olcher Geſtalt werden denn die
ſelben dadurch ermuntert, daß ſie alles feindlichen Widerſtandes
und Verfolgungen unerachtet, die Thur des Glaubens durch
das Evangelium iederman aufthun ſollen, Apoſt. Geſch. 14, 27.
auf daß ein ieder, der dem Worte glaubet, die Gerechtigkeit, die vor
GoOtt gilt, erlange, und mit zu dem Geſchlecht, das nach dem
Errn fraget, und die Gerechtigkeit von dem GOtt ſeines
veils empfanget, aezehlet werde, Pſ. 24, 5. 6. auch ſo er im
Glauben beſtandig beharret, immerdar Macht habe, zu den Tho—
ren des nenen Jeruſalems, als ein Burger deſſelben, einzugehen,
und ihrer Rechte und Privilegien zu genieſfſen. Offenb. 22, 14.

Hiemit kommt der Zuruf Pſ. 24,7. 9. uberein, da es heiſ
tet: Machet die Thore weit, und die Thuren in der Welt
hoch, daß der König der Ehren einziehe; nemlich, mit ſei—
nem Gefolg, oder allen die an ſeinen Namen alauben. Und Pſ.
irs, 19. 20. ſpricht der Meßias ſelbſt: Thut mir auf die Thore
der Gerechtigkeit, daß ich da hinein gehe, und dem HErrn
dancke. Und ſfetzet gleien hinzu: Das iſt das Thor des HErrn,
die Gerechten werden da hinein gehen. Desgleichen gehoret
hieher, wenn Jeſ. 6o, I1. von der Stodt GOttes, der Kirche neues
Teſtaments, geſagt wird: Deine Thore ſollen ſtets offen ite—
hen, weder Tagt noch Nacht zugeſchloſſen werden, daß
durch die Bekehrung zu Chriſto der Heyden Macht zu dir ge—
gebracht, und ihre Könige herzugefuhret werden. Und
Jeſ. 62, io. geſchiehet darauf faſt ein gleicher zuruf wie hier: Ge
het hin, genet hin durch die Thore, bereitet dem Volck den
Weg, machet Bahn, machet Bahn, raumet die Steine auf,
wertt ein Panier auf uber die Völcker, d.i. verkundiget im Ev
angelio Chriſtum, die Wurtzel Jeſſe, die zum Panier ſtehet
den Volckern, daß die Zeyden nach ihm fragen, und ſich zu
ihm als einem aufgeſteckten Fahnlein im wahren Glauben ſamlen.

Eſ.n, 1o.Und alſo bezeugen denn auch diejenigen, ſo hier dieſen Zuruf
ergehen laſſen, ihr ſehnliches Verlangen, daß noch mehrere aus al
len Heyden und Volckern zu dem Reiche JEſu Chriſti mochten her

B3 zu
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zu gebracht werden; und zugleich dieſenigen, ſo einmal dazu kom
men ſind, in der Kraft des Glaubens zu dieſen Thoren des HErrn
friſch und ohne alle Hinderniſſe aus und eingehen; verkundigen auch
damit zum voraus, daß ſolches zur Zeit des neuen Teſtaments al
ſo gewiß geſchehen werde. Denn GOTD der HERR will im
neuen Teſtament mit ſeiner Kirche nicht inehr an ein gewiſſes Volck,
Stadt oder Land gebunden ſeyn; ſondern alle, die an JEſum Chri
ſtum glauben, ſollen Burger und Genoſſen der Stadt GOttes
genennet werden. Eph. 2, 20. Keinem ſoll das Thor dazu verſper—
ret ſeyn; pielmehr ſoll darin die allgemeine Liebe GOTTES.
recht offenbar werden, daß alle, die der Wirckung ſeines Geiſtes
Platz, und dadurch Buſſe und Glauben bey ſich wircken laſſen, al
ler Guter und Herrlichkeiten der Stadt GOttes getroſt und frey mit
allen Heiligen und Geliebten GOttes genieſſen ſollen.

Hingegen iſt hier gar nicht zu befurchten, daß mit dem ge
rechten Volck auch die Feinde einbringen ſolten. Denn ob
ſie wol um die Mauren der Stadt GOTEs lliegen, und ſie be
lagern, ſo konnen ſio doch dieſe Thore nicht finden. Und wie
ſie ſelbſt nicht zur rechten Thur eingehen wollen, Joh. 16,
1. 2. ſo iſt ihnen auch ſchon zum voraus durch die gottliche Vorſe
hung verwehret, daß ſie, ſo lange ſie Feinde bleiben, weber hier im
Reiche der Gnaden in die wahrhaftige Stadt GOttes und fnnere
Gemeinſchaft der Heiligen; noch vielweniger aber dort in die herr
liche und himmlifche Stadt eingehen konnen. Denn wenn Offenb.
Joh, 21,25. 26. geſaget wird: Und ihre Thore werden nicht
verſchloſien des Tages, denn da wird keine Nacht ſeyn, und
man wird die Zerrlichkeit und die Ehre der Zeyden in ſie
bringen: ſo ſtehet gleich v. 27. dabey: Und wird nicht hinein
gehen irgend ein gemeines, und das da Greuel thut und
Lugen, iondern die geſchrieben ſind in dem lebendigen Bu
che des Lammes; undabermal Cap. 22, 15. hauſſen ſind die
Hunde, und die Zauberer, und die Hurer, und die Todt
ſchlager, und die Abgottiſchen, und alle, die lieb haben und
thun die Lugen.Was dber in dieſer Vorſtellung von Jeſaia ausgedrucket
wird, das iſt zu allen Zeiten das Verlangen aller wahren Glaubi

gen,
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gen, die inder Kraft des Glaubens recht erweckt ſind. Denn was
wunſchen die mehr, als daß die groſſe Schaar und Zahl der Heili—
gen voll werden moge? Daß noch immer mehr von allen Orten und
Enden zu dem Reiche JEſu Chriſti gebracht werden mogen? Daß
der HERR ſeinen Knechten Gnade verleihen wolle, viel tauſenden
die Thur des Reiches der Gnaden aufzuthun, und ſie in daſſelbe ein
zufuhren? Daß ihnenund andern der Eingang zu dem ewigen
Reich unſers HErrn JESu Coriſti reichlich dargereichet
werde? 2 Petr. 1, i. und daß ihre und aller Glaubigen Juſſe ſte-
hen mögen in den Thoren, des wahren Jeruſalems, Pſ. 122,
2. um ihrer Herrlichkeit und Seligkeit Genoſſen zu ſern? So oft
nun ein ſolch Verlangen indem Hertzen der Glaubigen aufſteiget, ſo
oft ergehet ein ſolcher Zuruf von ihnen, nicht allein an die Knechte des
HErrn ,ſondern auch an den HErrn ſelbſt, daß doch die Thore der
Stadt GOttes zum Heil vieler Seelen, und zum ſeligen Genuß al—
ler himmliſchen Guter, weit mogen aufgethan werden. Darum
auch ein ieder Glaubiger auch zu dieſer Zeit ſich billig erwecket und er
muntert, dieſem Chor mitbeyzutreten, und in demſelben Geiſt JE

ſu Chriſti ſolch ſein Verlangen vor dem HERNMN kund werden zu
laſſen. Und gewiß, wo kin ſolcher Zuruf der Kraft und Wahrheit
nach geſchiehet, da werden auch treue Knechte und Thüurhuter im
Hauſe EOttes inniglich geſtarcket, aus aller Macht daran zu arbei
ten, daß das Thor ves HERMN recht weit aufgethan, und im-
mer mehreren zum Eingange in das Reich GOttes Bahn gemachet
werde; welches ja denen, die nichts mehr gewunſchet, zu groſſer
Freude und Erquickung gereichen muß.

Hievon gehet auch nicht gar weit ab, und kan mit dazu ge
nommen werden, wenn einige dieſe Worte, die eigentlich mit groſ—
iem Nachdruek alſo lauten: Thut das Thor auf, daß herein ge—
he das gerechte Volck, das eine vieifache Treue bewieſen,
und beſtandig bewahret: alſo anſehen, daß damit auf die letzten
Zeiten neues Teſtaments dergeſtalt gedeutet werde, daß durch dis
gerechte Volck, ſo eine ſo groſſe Treue bewieſen, nach Offenb.
Joh.7,14. und Cap. 22, 14. diejenigen treuen Vekenner und Zeu
gen JEſu Chriſti verſtanden werden, die aus groſſen Trubſalen
kommen, und ihre Kleider im Blute des Lammes gewaſchen

und
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und helle gemacht, auch ſeine Gebote gehalten, und getren
blieben bis an den Cod, Cap. 2, 10. auf daß ihre Macht ſey
an dem Holtz des Lebens, und ſie zu der Stadt Thoren eins
gehen mögen: Denen dann nun die ubrigen Glaubigen, wegen
ihrer beſtandigen Treue Gluck wunſchen, und denjenigen, ſo als
Engel auf den Thoren des neuen Jeruſalems ſtehen, Offenb.
Joh. 21, 12. zururen, daß ſie denſelben, als wurdigſlen Burgern
ihrer Stadt, einen freyen Eingang, nebſt allen Prærotzativen und
Vorrechten des himmliſehen Jeruſalems, das iſt, der wahren und
unſichtbaren Kirche, die mit der triumphirenden eine Stadt GOt—
tes ausmachet, und einerley Seligkeit, obwol in unterſchiedenem
Grad, genieſſet, verſtatten mochten; damit ſie nun auf die erdulde
ten Trubſalen in Sicherheit und Ruhe deſto reichlicher erquicket wer
den mogen.Was nach dieſer Meynung noch einmal kunttig geſchehen

wir unter den gottlichen Prufungen Treue und Glauben behalten.
ſoll, konnen wir in ſeinem Maß auch zuunſerer Zeit ertahren, wenn

Denn wenn wir des Leidens Chriſti viel haben, ſo werden
wir auch reichlich getröſtet durch Chriſtum. 2 Cor 1, 5.

Wir mochten aber auch vielleicht ücht irren, wenn wir die
Worte zugleich mit anſehen als einen Zuruff der ſtreitenden an die ge
ſamte triumphirende Kirche, darin dieſelve verlanget, daß fur die,
ſo hier durch Chriſti Blut gerecht worden, und im Glauben bis ans
Ende treu blieben ſind, die Thore der obern Stedt aufgethan wer
den mogen; damit ſie nach vollendetem Laufdes Glaubens in dieſel
be aufaenommen werden. Und ſo mogen wir wol ſagen, aeſchiehet
dieſer Zuruf nicht allein, wenn eine ziemliche Anzahl der Bekenner
Chriſti aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche ubergehet:
ſondern auch, ſo oft eine glaubige Seele aus dieſer Welt ſcheidet.
Denn ſooft dieſes geſchiehet, rufet immerdar die Menge der Glaubi
gen auf Erden ihren Brudern im Himmel brunſtiglich zu, daß ſie die
ſe bey ihnen ankommende mit Freuden in ihre ſelige Gemeinſchaft
aufund annehmen wollen. Alles Gebet, ſo mit guter Hoffnuna
und Zuverſicht bey dem Abſchied eines Glaubigen zu dem HERR9

ge
*Camp. Vitringa ad k.l.
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geſchiehet, iſtnichts anders, als eben ein ſolcher Zuruf, damit er in
die triumphirende Kirche begleitet wird; und darauf er die Antwort
dort oben ohne Zweifel mit vielen Freuden vernehmen, und in die
Chore des vimmliſchen Jeruſalems unter frolichem Zujauchzen der
obern Kirche eingefuhret werden wird.

«SEiter heiſſet es v. 3. Du erhalteſt ſtets Criede nach
 gewiſſer Zuſage: denn man verlaſſct ſich aufJ ſehen zuvorderſt, daß ſich glaubigen

mue ν dich.

Bekenner abermal zu Chriſto, dem Jchovah ihrer Gerechtigkeit,
wendet; den ſie ſchon v. 1. angeredet, und v. 4. ausdrucklich nen
nen. Die Rede ſelbſt ſcheinet nicht eben mit dem vorhergehenden
zuſammen zu hangen. Es kommt aber ſolches aus dem affect her,
womit dieſelbe einer aufs neue unter den Trubſalen entſtandenen
Anfechtung entgegen geſetzet wird. Vorher hatten ſie in ſo herrli—
cher Faſſung des Glaubens geſagt: Wir habeneine veſte Stadt,
Mauren und Wehre ſtnd Zeil ʒ ja ihren Brudern, den Knech
ten GOttes, zugerufen :Thut die Thore auf, daß hereingehe
das gerechte Volck, das en Glauben bewahret. Baldaber
wolte das Hertz unter neuen Trubſalen weichwerden, und die Hoff.
nung wancken. Aber ſiehe! da raffet ſich nach vlchem Kampf der
Glaube wieder auf, daß ſie ausbrechen: Du erhalteſt ſtets Frie
de nach gewiſſer Zuſage; denn man verlaßt. ſich auf. dich.
Weos vrtlleh  der Unglaube und unſer. blodes Hertz ſagen will: ſo
bleibets doch dabey! Wenn:man dis nicht beebachtet, kan man
dieſe Worte nicht aus dem Grunde verſtehen.

„Eigentlich aber heiſſets nach dem Ebraiſchen: Es iſt ein
wohlgegrundeter und unterſtuzeter Gedancke3 du wirſt den
Krieden, ja den Frieden, ſage ich, erhalten.

Es ſcheinet, der ſelige Lutherus habe die erſten Worte mit an
dern Auslegernvon den Gedancken des Criedens genommen, die
Gott uber ſein Volck hat, Jer. 29, ii. da er dieſelben durch die ge
wiſſe Zuſage ausgedrurket. Und es iſt ja auch in dem Verſtande
wahr, daß GOtt einen in ſeiner ewigen Liebe und GnadenBund ge

C grun
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grundeten Vorſatz gefaſſet, ſeiner Kirche nach ihren Trubſalen Crie
oe zu ſchaffen. Eſ. 27, 5. Ja es heißt davon Cap. 54, 10. Es ſol
len wol Berge weichen, und Kugel hinfallen, aber meine
Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines
Lriedes ſoll nicht hinfallen, ſpricht der HERR, dein Er
barmer.

Ob aber gleich dis an ſich gewiß iſt, auch zum Grunde alles Tro
ſtes liegen muß;: ſo ſcheinet doch wol hier eigentlich von den Glaubigen
die Rede zu ſeyn, die damit bezeugen, daß die Gedancken ihres Her
tzens nicht in der Ungewißheit umherſchweifen, ſondern einen veſten und
unbeweglichen Grund und Stutze in der Treue und Wahrheit GOt
tes gefunden haben, und daher in einer wohlgegrundeten Faſſung
ſtehen. So wird nicht allein das Ebraiſche Wort du von dem Tich
ten des menſchlichen Sertzens, 1B. Mof.6,5. gebrauchet; ſon?
dern es heißt auch Pſ. in2, 8. von den Gerechten in gleichem Verſtan
de: Sein Zert: iſt getroſt, eigentlich, unterſtutzet mit Troſt,
und furchtet ſich nicht, bis er ſeine Luſt anſeinen Leinden ſie
het. Es ſind aber nicht die Gedancken der Vernunft, ſondern des
Glaubens, davon alhier geredet wird, der in aller Anfechtung an
den Verheiſſungen GOttes, (die in Chriſto, dem erſt verheiſſenen
und nun wircklich erſchienenen Heilande gille Ja und Amen ſind,
2Cor. 1,20.) ſeine Stutze findet, daraun er feſt beruhet.

Jm N. Teſtament wird dis an vielenOrten faſt auf gleiche Weiſe
ausgedrucket, z. E. wenn es vom Abraham Rom. 4, 20. 21. heiſſet:
Er zweitelte nicht an der Verheiſſung GOttes durch Unglau
ben, ſondern ward ſtarckim Glauben, und gab GOtt die Eh
re, und wuſte aufs aller jewiſſeſte, daß, was er (GOTT)
verheiſſet, das kan er auo thun. Eben dahin gehen die Ermah
nungen Pauli, Ebr.3, 14. und Cap. 6, in. daß man das angefan
gene Weſen bis ans Ende veſt be dalten, und daß man Kleiß
beweiſen ſolle, die Zoffnung veſte zu halten, bis ans Ende.
Sonderlich aber erklaret dis gar ſehon, wenn Paulus den orlauben
Ebr. n, 1. eine rögaαn, ein veſtes beſtehen nennet, undber vro.
redũ, dem Weichen, Cap. 1o, 38. entgegen ſetzet. enn eben
damiit wird, ſo wol als hier von Eſaia, die rechte Art des Glau
bens, die ſich auch bey uns finden muß, angebeutet, der kein wan
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ckender und ausweiehender Rohrſtab, ſondern eine veſte Stutze und
Grundſaule iſt, darauf das Hertz unter allen Anfechtungen ſicher
ruhet, und der auch die wvnſt wanckenden Gedancken ſo unterſtutzet,
daß ſie im Harren aushalten, wenn auch Geduld noth iſt, daß
man die Verheiſſung empfahe. Und ſo heiſſets denn auch hier:
Das ſind unſere wohlgearundete Gedancken, das iſt unter aller Trub
ſal die Faſſung unſers Hertzens vor dir, o OERR.

Was iſts denn aber fur ein Gedancke, davon ſie erſt ein ſolch
Præloquium und Vorrede machen? Das iſts: Du wirſt criede,
ja Friede erhalten. Sie wenden ſich, wie gedacht, zu Chrijto, dem
Lurſten des Friedens, Eſ.9,6. der Kriede gemachet hat, durch
das Blutt an ſeinem Creutze, durch ſich ſelbſt, Col. 20. und
ſelbſt unſer Kriede, Eph. 2, 14. worden iſt. Den reden ſie an,
und wie er ſelbſt nachmals in den Tagen ſeines Fleiſches zu den Seini

gen geſaget: Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe
ich euch; Joh. 14,27. ja wie er auch vorhero ſchon ihnen die Ver
heiſſung gegeben: Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn,
und der Gerechtigkeit Nutz wird ewige Stille und Sicher
heit ſeyn, daß mein Volck in Zauſern des Friedens wohnen
wird in ſichern Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe: Eſ. z2/
17. 8. So halten ſie ihnngleichſam dieſe ſeine Verheiſſung vor,
grunden ſich darauf, uud ſagen: Du erhalteſt ſtets Friede.

Dieſer Friedeaber iſtnichts anders, als vornehmlich der innere
Friede des Hertzens in GOtt, den ſie auch unter dem Leiden bewah
ren, und dadurch ſie gewiß ſind, daß ihnen alles zum Beſten die
nen muſſe; Romi. 8, 28. ſodann aber auch die Ruhe und Sicher
heit, ſo GOtt ſeinen Glaubigen nach den Trubſalen verleihet, unter
manchen Spuren ſeiner GnadenGegenwart, Providente urnd Se
gens, damit er ſie in Chriſto geſegnet hat. Eph. 1, 3. Und die
Wiederholung ſelbſt, daes heint, Kriede, Friede, zeiget an, nicht
allein wie groß und uberſchwenglich dieſer Friede GOttes ſey, der
hoöher iſt oennalle Vernunft; Eſ.z4, 13. Phil. 4,7. ſondern auch,
daß GOtt den Seinen zu dervon ihm beſtimmten Zeit, nebſt dem
geiſtlichen Frieden, auch auſſerliche Ruhe und E icherheit ſchencken!
wolle; wie ſolches der eſten Kirche wiederfuhr, daron es Ap. Geſch.
9, Jt. heiſſet: So hatte nun die Gemeine KFriede durch gantz
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Judaa und Galilaa; und Samaria, und bauete ſich und
wandelte in der Curcht des HERR.jund ward erfullet
mit Troſt des Heiligen Geiſtes.

Es wird aber nicht allein geſagt, wie es Cap. 27, 5. heiſſet:
Er, der HERR, wird mir Friede,ſchaffen, Friede wird er
mir dennoch ſchaffen:; nachdem GOTTnun nicht mehr mit mir
zurnet, v.4. ſondern mein in Chriſto verſoönnter und lieber Vater
iſt: ſondern vielmehr ſtehet hier, daß er dieſen einmat geſchaffeten
Frieden aegen alle Macht der Feinde auch erhalten, oder als mit ei
ner ſtarcken Wache bewahren, und mit groſſer Sorgfalt behuten
werde, damit dieſes Kleinod ſeinen Glaubigen ja nicht geraubet
werde.So wollen ſie demnach, daß wirs kurtzlich wiederholen, hie

mit ſo viel ſagen: Du, o Heyland, der duuns eine veſte Stadt ge
geben, und dein Heil zu Mauren und Wehren gemachet haſt, du,
der du uns Frieden geſchaffet, du wirſt uns. denſelben auch beroch
ren. Wenn alles ſcheinet uber und uber zu gehen, und die Welt
init ihren unglaubigen Reden, auch unſere eigene verderbte Ver
nunft mit ihren falſchen Schluſſen uns den Frieden rauben wilb;
wenn auch gleich auswendig Streit, inwendig Lurcht iſt,
2Cor.7, 5. und es alſo ſcheinet, als wolte der auſſere und innere
Frieden mit einander dahin fallen: ſo raffen wir uns in der Kraft
GoOttes auf, ermannen uns im Glauben, und ſagen gegen alle
Einwurfe der Welt und unſrer eigenen Vernunft: Es bleibet doch
dabey. Ja wir machen bey uns im Glauben den veſten Schluß: du
o HERR, wirſt dem Teutel, der Welt und unſerm Fleiſch und
Blut zu Trotz, uns deinen Frieden dennoch nicht rauben laſſen, ſon
dern denſelben ſowol innerlich als auſſerlich erhalten, und deinen
Segen nach wie vor geben, daß eben alsdenn; wenn es ſcheinet, als
ware es um den Frieden gethan, derſelbe noch wie ein Waſſer«
ſtrom, und umere Gerechtigkeit in Chriſto wie Meeres Meb

und ſo muſſen wir uns auch im Glauben faſſen lernen „Wie wirlen ſeyn wird. Eſ. 48, 18.

diefes ietzo horen, damit der Criede GGOttes immertör in: un
ſermshertzen regiere, Col. z, 15. und die Oberhantehãbe.

Es
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Esx wird aber guch der Grund diefer Hoffnung der Glaubi

gen alſobald von ihnen hinzugeſetzt, wenn es heiſſet: Denn man
verlaſſet ſich auf dich. Nicht als ob ſie hiemit zu verdienen mey
neten, daß ihnen der HErr den Frieden erhalten ſolle; ſondern nur
mit der Freudigkeit ihres Glaubens zugleich das Mittel anzuzeigen,
wodurch fie dieſe Wohlthat ergriffen, und dadurch ſie ſich derſel—
ben ſo gewiß halten. Eben aiſo ſtehet Pſf. n,7. Wennreine Pla
ge kommen will, ſo furchtet er, der Gerechte, ſich nicht, ſein
Gertz hoffet unverzagt auf den HERRTJ. und ſo ſagen
auch hier. die Gtubigen: Auf dich iſts gewaget, auf dich verlaſſet
man ſich. Duartemn kan unſere Hoffnung nicht fehlen. Denn kei
ner wird zu  ſchandeni: der dein harret. Pi. ag a. Das laßt
deine Wahrheit und Treue, und deine theuren Verheiſſungen nim
mermehr zu. Daruimn uberwinden wir in dieſem unſerm Glauben
weit, um des willen, der uns geliebet hat. Rom. 8,37. Jn
dem haben wir eine ſo ſichere Zuflucht gefunden, daraus uns kein
Feind treiben ſoll.

Sehot, alſo ſtehets um ein Hertz, darin wahrer Glaube iſt,
und ſorniuß os auch bey unso feyn, wenns recht ſeyn ſoll. Denn
wenn der Menfch ChHriſtum im wahren Glauben kennet, und ſich
auf.ihn veſtiglich und mit Wahrheit verlaßt; ſo wird er mit Ge—
rechtigkeit, Criede und vreude im i;. Geiſt erfullt, darin er
hinfort Chriſto dienet, Rom. 4, 17. 18. auch darauf gegen Teu
fel. Höolls und Welt getroſt pochen kan, daß ihm ſeinen Frieden
niemand rauben ſolle. O ſelige Erfahrung!

dt 2
 Ven dieſer letzte Ausſpruch aber:den die Glaubigen gethan /ba
c4 ſie geſaget: Denn man verlaßtſich auf dich; giebt ihnenJ ewiglich,2 Gelegenpeit, daß ſie weiter v. a. ausbrechen: Darum ver

iſt ein gels ewiglich.
Es reden aber hier eben diejenigen, die ſich vorher im Glau

ben unter den An dchtungen ermännet hatten, und aus der
Schwachheit kra tig worden waren. Ebr. in, 34. Dieſelben
rufen nun ſo wol ſich ſelbſt unter einander, als auch ſonderlich ih

C 3 ren
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ren annoch ſchwachglaubigen Brudern zu, daß ſie dis Mittel, in
ihren Seelen zur rechten Kraft zu kommen, und ſich in derſelben zu
erhalten, auch ergreifen, oder wenn ſie es einmal ergriffen, ja be
ſtandig gebrauchen ſollen.

Und o! wie nothig iſt ein ſolcher Zuruf. Denn da es ja bil.
lig und recht ware „daß wir uns inallen. unſern Nothen auf den
HErrn verlieſſen, der uns in ſeinem Worte ſa aheure Verheiffun
gen gegeben; zumal wenn wir ſeine Treue und Hulfe mehrmals et
fahren haben: ſo begegnets doch auch den Glaubigen leicht, daß
ſie vom Unglauben oder Schwachglaubigkeit annoch ader aufs neue
wieder verſuchet werden, und daher, wenn die Moth an den Mann
gehet, oder eine neue Trubſal uber ſie kommt, ider vorigen Wercke
des HErrn gleichſam vergeſſen, zittern und zagen, und wenn es
nur anginge, wol lieber bey Menſchen Hülfe ſuchen wolten, weil
ODOtt mit ſeiner Hulfe verjeucht, und ihren. Glauben erſt ein we
nig prufen will. O wie eine groſſe Schaudt iſt uns has, und wit
gereichts zu ſo groſſer Verunehrung &Ottes, dem pir mit nichts
mehr ſeint Ehre geben, Rom. ä., 20. als wenn wir unter der
großten Noth ſtarck werden im Glauben, und gedencken, es
moge auch noch ſo wunderlich ausſehen; ſo werde doch GOtt deſto
wunderbarer Rath ſchaffen; denn was er verheiſſe, das kon
ne er auch thun, v. 21. ja das halte er gewin. Pſ. zu,4. Mleich
wol findet ſien ſolche Schwachheit bey den Glaubigen zum oftern
daher ſie wol nothig haben, ſich ſelbſt alle Tage zu vermahnen;
io lange es heute heiſſet, daß nicht iemand unter ihnen vera
ſtocket werde, durch Betrug der Sunde; oder gar aufs neue
ein arges unglaubiges Hern bekomme, das da abtrete von
dem lebendigen :,Ebr. 3/12. ig. Ja daß nicht etwa
iemand ſey unter denen, die da weichen und verdammet wer
den, ſondern jie alle unter denen erfunden werden, die da glau
ben, im Glauben veſt ſtehen, und alſo die Seele erretten. Ebu-

1o0, 39.Und in dieſer Abſicht rufen die glaubigen Bekenner ucv. und

ihren Brudern alhier zu: Darum veriaſſet euch auf den ikrrn

ewiglich. 2
Das
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Das darum ſtehet zwar im Ebruiſchen nicht dabey, ſondern

fie brechen vielmehr aus dem atffect des Hertzens, womit ſie ihre und
anderer Gefahr, aufs neue vom Unglauben, nach ſolcher herrlichen
Starckung des Glaubens, verſuchet zu werden, anſehen; und zu
gleich vor Freuden, daß es ihnen mit ihrem Vertrauen bisher ſo
wohl gelungen, alſofort heraus: Verlaſſet euch auf den SErrn!
Doch liegt dis darum der Sache ſelbſt nach in der Rede. Und
wenn wir ſie fragen werden: Warum denn? ſo werden ſie alle
mit einem Munde antworten: Darum, darum, weil es ſo gut
iſt auf den SErrn vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf
Mmenſchen; Darum, weil es gut iſt auf den ZErrn ver—
trauen; und ſich nicht verlaſſen auf gurſten. Pſfalm. us, 8. 9.
Darum,, weil uns ver HErr zu Burgern und Genoſſen des neuen
Jeruſalems berufen, und unſere Hertzen mit Gerechtigkeit, Friede
und Freude im Heil. Geiſt erfullethat; Darum, weil wir ja ein
mal erfahren haben, daß wenn man es auf den HErrn waget, er
alsdenn ſtets Frieden erhalt.

Ach wolan, darum laſſet uns nun auch nicht ſchwach wer
den im Elauben; ſondern was uns auch ferner fur Trubſalen inner
lich oder auſſerlich begegnen mochten: die laſſet uns nur getroſt im
Glauben empfangen, und uns darunter einander zurufen: Ver—
laſſet euch auf den HErrn! Und ein ieder unter uns ſage: Sie
he, GOCT iſt mein Zeil, ich bin ſicher, und furchte mich
nicht, denn GOTT der Sekrr iſt meine Starcke, und mein
Pſalm, und mein qheil. Cap. i2,2.

Wie ſie aber nun hier den HErrn, den Jehovah, das iſt,
gEſum Chriſtum  ihr Heil und ihren Konig, ausdrucklich nennen,

und damit bekennen, wen ſie auch vorher in ihrer Rede gemeynet,
ob ſie ihn gleich nicht genennet: alſo ſetzen ſie auch nachdrucklich
hinzu: Verlaſſet euch auf dienen 5Errn ewiglich. Sie wol
len damit ſo viel ſagen: Verlaſſet euch auf den ZErrn: nicht
einen oder den andern Tag, nicht ein oder das andere Jahr: ſon
dern fort und fort, durch euer gantzes Leben, und durch alle beſon—
dere Periodos und Abtheilungen deffelben. Verlaſſet euch auf den
HErrn nicht nur in dieſer und jener Noth, ſondern wenn auch im—
mer neue und groſſere Trubſalen kommen, ſo horet dennoch nicht

auf,



auf Erden, ja mitten im Meer, unter den ſchrecklihſten Wellen
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auf, euch. auf den HErrn zu verlaſſen. Ja verlaſſet euch auf den
HERMRN, nicht allein in Abſicht auf euer kurtzes Leben, daß er
euch, ſo lange ihr auf Erden wallet, Friede ſchaffen werde; ſon—
dern verlaſſet euch auch ſchon zum Voraus auf den HErrn, in An«
ſehung der folgenden Zeiten, die noch bis an den jungſften Tag kom.
men werden, wenn ihr ſchon langſt werdet zu euren Vatern geſam
let ſeyn, und trauet ihm zu, daß er auch denn ſein Werck erhalten,
und endlich an allen ſeinen Glaubigen das Wohlgefallen ſeiner Gu
te herrlich vollenden werde. Ja verlaſſet euch alſo auf den HErrn
ewiglich, daß ihr ihm ietzo ſchon zutrauet, er werde in alle Ewig.
keit euer GOtt, euer Schild und euer ſehr groner Lohn ſeyn,
1B. Moſ. 15, 1. und eben darum euch in keiner zeitlichen: Noth ſte
cken laſſen, wei! er euch zu ſeinem ewigen Reich umd Herrlichkeit be
rufen hat. Sehet, ſo rufen ſich einander dieſe Glaubigen zu, wie
auch wir zu unſerer Zeit immerdar au thun Urſach haben.Sie ſetzen auch alſofort ſelbſi die Urſach und einen kraftigen

Bewegungs-Grund zu ihrer Ermahnung hinzu: Denn Gott der
SErr iſt ein Sels ewiglich,. Ohne Zweifel ſiehet der Prophet
hiemit auf das zate Cap. des 5. B. Moſ. darauf die Propheten ins
geſamt innner hinzuweiſen pflegen. Denn daſelbſt heinet es v. 3.
4: Gebet umerm GOtt allein die Shre. Er iſt ein Lels,
ſeine Wercke iind unſtraflich; denn ailes, was er thut, das
iſt recht. Treu iſt GOtt, und kein Böſes an ihm, gerecht.
und tromm iſt er. Und dis zeiget uns ſchon einiger maſſen, was
dieſe Rede auf ſich habe, wenn GOtt einem Felſen verglichenwird,
nemlich, daß wenn ſich gleich die Menſchen, und auch oft ſeine
Glaubigen ſelbſt nicht in ſeine Wege und Wexcke finden konnen; ſo
kleibet. er doch der Heilige, treue, wahrhafte und fromme GOtt..
weiß die Seinen zu.rechter Zeit aus der Trubſal zu erretten, und dem,
der Boſes thut, ſeine Bosheit zu vergelten. Wenn ers denn auch
noch ſo krumm und wunderbar zu machen ſcheinet, iſt und bleibt!
er doch ein Fels, ein Erretter und Heiland.

Und ſo iſt auch nichts gewohnlicher, als daß GOSS derHEuv in der H. Schrift mit einem Felſen verglichen mirdn. Denn

wie ein Fels das beiandigſte, dauerhafteſte, unbeweslichſte Ding

und



Gedachtniß-Rede. 25
uind Waſſerwogen, iſt, darauf die, ſo dahin fliehen, eine ſichere
Zuflucht finden; daran hingegen alle, ſo ſich dagegen auflehnen wol
ten, zu ihrem eigenen Schaden anlaufen, und zerſchmettert wer—
den wurden: ſo iſt der ewige und unveranderliche GOTT in allen
ſeinen gottlichen Eigenſchaften den Seinenein ſtarcker Schutz, ſeinen
Feinden aber viel zu hoch und vielzumachtig, wenn er als ein Felſen
auf ſie fallet,ſie zermalmet., und die Glaubigen alſo aus ihrer Hand
errettet. So heiſſets z. E. Som. 2, 2. in dem Lob Geſang der
Hanna: Es iſt niemand heilig wie der KErr, auſſer dir iſt
keiner, und iſt kein Zort, kein Fels, wie unſer GOTT iſt;
und gleich darauf v.z. 41 Laſſet euer groß ruhmen und trotzen,
lafit aus eurem Munde das alte, denn der ZESRR iſt ein
GGTT, der es merckt, und laßt ſolch Vornehmen nicht ge—
lingen. Der Boge der Starcken iſt zerbrochen, und die
Schwachen ſind umgurtet mit Starcke. Sobetet auch Da—
vid Pſ. sn, 3. hienieden auf Erden rufe ich zu dir, wenn
mein Hertz in Angſt iſt, du wolteſt mich fuhren auf einen
hohen Lelſen; und Pſf. 62,8. Bey GGTT iſt mein Seil, mei—
ne EShre, der Lels meiner Starcke, meine Zuverſicht iſt auf

GOTT.Gar nachdrucklich aber wird Gott hier genennet Jah Jeho

vah: wovon einige anmercken, daß GOtt insgemein alſo pflege be
nennet zu werden, wenn er ſich als einen Heiland ſeines Bolcks
bewieſen, und beſondere Merckmaale ſeiner gottlichen Liebe und All
macht in wunderbarer Errettung ſeiner Glaubigen gezeiget habe;
und daß daher auch dieſer Name insbeſondere JEſu ChHriſto, un
ſerm Heilande, zukomme.“ uUnd ſo ſchicket ſich dieſe Benennung
nieht allein gar ſchon zu dem Gleichniß des Felſen, ſondern erinnert

D uns»Vitringoa ad h. l. Solummodo hoc addo, obiaruaſſe me rere, cum ad vſum
huius nominit diligentius attenderem, nomen hoc vbique fere vſurpari, vbi
Deus exhibetur vt ſaluator ſui populi liberator, poſt editum illuſtre ſpe-
cimen gratiæ potentiæque ſuæ in populo ſuo liberando vel vindicando. Ex.
XV. a. Ei XII. 2. Pſ. CXVIII. 5. G.4 7.  Vunde ſimul recte colligas,
hoc nomen iανα conuenire filio Dei, vero Meſſiæ, angelo ilũi illuſtri,
in quo eſt nomen lehouæ, per quem eccleſiam omnium temporum ſaluat,
non tantum temporali horaria, ſed æterna ſalute,
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uns auch, wie Chriſtus unſer Heyland, nach der Auslegung Pau
li i Cor. io, a. derjenige Kels ſelbſt ſey, auf den Moſes ſchon gedeu
tet; derſelbige, von dem es Eſ. 28, 16. heiſſet: So ſpricht der
SErr HErr: Siehe, ich lege in Zion einen Grundoſtein, ei—
nen bewahrten Stein, einen köſtlichen Eckſtein, der wohl
gegrundet iſt. Wer glaubet, der fleucht nicht; derjenige,
der von ſich ſelbſt ſaget Matth is, 18: Auf dieſen Felſen will ich
bauen meine Gemeine, und die Pforten der gzollen ſollen ſie
nicht uberwaltigen; und Cap. 21,44. Wer auf dieſen Stein
fallet, der wird zuſchellen, auf welchen er aber fallet, den
wird er zumalmen. Siehe auch 1Pet. 2, 428.

Im Ebraiſchen ſteht ſonſt eigentlih: JO GOTT demZERR iſt ein ewiger Lels; wie es auch Pſalm.se, 8.
hieß: BEN GOTT iſt mein Zeil, meine Ehre, der Lels
meiner Starcke. Es wird aber damit angedeutet, wie er nicht
nur an ihm ſelbſt ein ſolcher Fels ſey, der nicht von ſeinem Ort be
weget werden mag, noch der geringſten Veranderung unterworfen
iſt; ſondern wie auch ſeine Glaubigen eine ſolche Zuflucht bey ihm
und in ſeinen gottlichen Eigenſchaften, ſeiner Liebe, ſeiner Treue,
ſeiner Allmacht und ſeiner Wahrheit finden. Es iſt alſo dis JN ein
Wortlein des Glaubens, der ſichan und auf GOtt als ſeinen Fel
ſen lehnet, und nicht nur insgemein bekennet: GOtt iſt ein Lels;
ſondern auch ſagen darf: GoOtt iſt mein Lels, auf den ich mein
Haus gebauet. Matth.?, 24.

Letztlich heiſſet es noch: Er iſt ein gels EWJGAICS.
Die Glaubigen wollen ſagen: Er iſt nicht ein ſterblicher Menſch, der
dahin fahret, wie ein Sandberg, den der Wind verſtreuet, ſondern
er iſt ein Fels, und das iſt er ewiglich. Wie wir uns auf ihn ver
laſſen konnen, die wir ietzo leben, ſo habens auch die gethan, die
viel tauſend Juhre vor uns gelebet haben, und haben ihn als den
treuen Fels erfahren; und eben alſo werden auch die, ſo nach uns
kommen werden bis ans Ende der Welt, ihn auch noch als denſel—
ben ewigen Felſen finden, auf den ſie ſich getroſt und frolich verlaſ—
ſen konnen. So iſt GOtt und ſein Chriſtus ein Fels fur alle Zei
ten, als der von Ewigkeit zu Ewigkeit iſt, Pſ. yo, durch
den und zu dem alles geſchaffen iſt, und in dem alles beſte—

het,
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het, und erhalten wird; Eoloff. 1,16. in. in dem er auch alle
Dinge traget mit ſeinem kraftigen Wort. Ebr.i,3. JEſus
Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe auch in Ewig
keit. Cap. iz, ig.

Sehet, daruber freuen auch wir uns denn billig mit allen
Glaubigen, daß GOtt und unſer Heyland JEſus Ehriſtus in ſei
ner Liebe, in ſeiner Erbarmung, in ſeiner Wahrheit, in ſeiner
Treue, in ſeiner unendlichen Kraft, ein ſolch ewiger und unwan—
delbarer Fels iſt, auf den wir uns immerdar verlaſſen konnen. Ja
wir ſetzen billig eben darinnen unſere Seligkeit, daß wir nicht auf
Menſchen gewieſen ſind, die dahin ſterben, wie das; Eſa.si,
6. ſondern auf den lebendigen GOTT, der uns bleibet, wennal
le Welt dahin fallet, deſſen Gute und Treue keiner Veranderung
unterworfen iſt, deſſen Liebe und Gnade niemals abnimt, bey dem
wir allezeit Troſt, Schutz und Hulfe finden konnen.

Undo wie werden wir uns freuen, wenn wir uns hier beſtan
dig im Glauben auf ihn gelehnet, und wir ihn dermaleins vollig
als den Kelien der Ewickkeiten werden kennen lernen, auf dem
wir nun in der hochſten Sicherheit und Seligkeit ewig ruhen kon

nen. Wir mochten noch wol den zten und sten v., die eigentlich
auch noch mit zu dieſem Liede gehoren, hinzu thun, als darin gezei
get wird, wie eben derſelbe Fels ſich gegen die Feinde der Glaubi—
gen, ſonderlich das Antichriſtiſche Reich, erweiſen, und alle ihre
Macht zu ſeinen und ihren Fuſſen legen werde; worin noch eine
herrliche Erweckung des Glaubens lieget, ſich auf den HErrn, als.
den ſtarcken Felſen, unter allem Druck der Feinde, zu verlaſſen, und
nicht auf jener Berge, als ein Vogel zu fliegen. Pſ. u, Wir
laſſens aber dismal hiebey bewenden.

wEhet aber, ihr Lieben, hiemit hat der HErr auch uns ein
1 neues Lied in unſern Mund geleget, zu loben un—8 gehen. wir zuuben,„ſern Gott, Pſ. ao, 4. wenn es auch ſcheinet trube her

einander zu reitzen, daß wir daſſelbe zur Starckung unſers Glau—

D 2 bens
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bens in den Tagen unſrer Trubſal ſingen lernen ,ſolte es auch gleich
zuerſt unter vielen Thranen, Aechtzen und Seuftzen geſchehen muſ—

ſen.
Und das iſt denn zuvorderſt auch meine Ubung in dieſen Ta

gen geweſen. Aber eben zu dem Ende hale ich euch allen dis Sie—
gesLied des Glaubens anietzo vorgeleget, auf daß, ſo viel auch unter
euch ſind, die das Werck GOttes lieben, und daher durch den ge—
ſchehenen Todes-Fall aus ſolcher Liebe und Wohlmeynen mit in
VBekummerniß geſetzet worden; dieſe Ubung mit mir vor die Hand
nehmen, und ſich dadurch im Glauben ſtarcken und aufriehten
mochten.

GOtt hat uns freylich anietzo in ſolche betrubte und trauri
ge Umſtande geſetzet, da wir wol nothig haben, uns unter einan—
der nicht ſchwach zu machen, ſondern vielmehr auf alle Weiſe zu
ermuntern, damit wir auch darunter wie Abraham im Glauben
ſtarck werden, und GOtt die Ehre geben.

Es hat nemlich dem HErrn, wie ich ſchon anfangs erwah—
net, gefallen, den theuren Elers von uns zu nehmen, der uber
dreyßig Jahr an dieſem Werck des HErrn unermudet gearbeitet,
und in dieſem gantzen Hauſe treu geweſen, ſo, daß GOTD durch
ſeinen Fuß dieſes Haus, und alle dieſe Anſtalten, fo zur Ehre des
lebendigen GOttes, zur Hulfe der Armen und Nothleidenden, ja
zum Beſten der gantzen Kirche gegrundet ſind, ggr augenſcheinlich
geſegnet hat. Es ſind unter ſeiner unverdroſſenen Arbeit, Fleiß und
Bemuhung, und durch ſeine wohl eingerichtete Beſorgung und
Geſchicklichkeit, dazu ihn, wie er zu ſagen pflegte, ſeine Mutter,
die Liebe, angefuhret, manche Anſtalten, die zuerſt einen gar ge—
ringen und verachtlichen Anfang gehabt, gar mercklich zu einem
recht ausnehmenden Anwachs gediehen, dafur wir GOTJ zti
preiſen Urſach haben. Der Selige hat ſich nicht allein in dem be
ſondern Geſchafte, ſo ihm anvertrauet war, als einen treuen, ge
ſchickten und nutzlichen Arbeiter bewieſen, da er ohne allen Eigen—
nutz, und mit ſorgfaltiger Bewahrung ſeines Gewiſſens, das Be—
ſte und den Nutzen der Armen geſuchet; ſondern ich habe allbereit
geſagt, und ſage noch einmal, er iſt in dieſem gantzen Hauſe treu
geweſen, und durch ſeinen Fuß hat GOtt uberall Segen gegeben.

Er
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Er war darin ein rechter Joſerh. Denn es war eitel Segen des
Errn in allem, was er unter Handen hatte, oder vornahm.

1B. Moſ. 39,5.Doch ich kan mit aller Wahrheit ſagen, das auſſere, was
er hier gethan, beſorget und ausgerichtet hat, iſt das allergeringſte
und wenigſte. Wver ihn nicht anders kennet, als nach ſeinen äuffer—
lichen Verrichtungen, der kennet das alleredelſte an ihm nicht; dem
iſt er nach ſeinem wahrhaftigen und theuren Grund des Glaubens
unbekant blieben, und der weiß gar nicht, was wir fur einen Mann
an ibm gehabt haben. Wer ihn nicht anders anſiehet, als einen un
auſſerlichen geſchickten, erfahrnen, und in dieſen Anſtalten ſehr nutz
lichen und brauchbaren Mann; der ſiehet an ihm nur die Schale,
nicht aber ſeinen innern Kern, und kennet ihn gar nicht ſo, wie ich und
alle diejenigen, die mit mir an dieſem Zercke treulich arbeiten, ihn
allezeit erkannt und befunden haben.

Unſer theurer Elers war ein Mann voll Glaubens
uud heiliges Geiſtes! So mag ich ihn mit allem Grunde der
Wahrheit wohl nennen, wie dort Lucas Apoſt. Geſch. 6, 5. Stepha
num beſchreibet. Er erteigete ſich in allen Stucken ſo, wie Paulus
2 Cor. 6, 410o. einen Knechti GOttes an ſeinem und ſeiner Gehul
fen Exempel beſchreibet: Denn er bewieß ſich in allen Dingen
als einen Diener GOttes ,in groſſer Geduld, in Trubſalen,
in Nothen, in Aengſten, in Schlagen, in Gefangniſſen, in
Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in Laſten, in Keuſchheit,
in Erkantniß und gehoriger Diſeretion, in Langmuth, in
Kreundlichkeit, in demsßeiligen Geiſte, in ungefarbter Liebe,
in dem Worte der Wahrheit, damit er immerdar bereit und ge
ruſtet war, in der Kraft GOttes, durch Waffen der Gerech—
tigkeit, zur lincken und zur rechten; durch Ehre und Schan
de; durch boſe Geruchte und gute Geruchte; als ein Ver
fuhrer, und doch wahrhaftig; als ein unbekanter, und doch
bekant; als ein ſterbender, und ſiehe er lebete; als ein ge—
zuchtigtter, und doch nicht ertodtet; als ein trauriger, aber
allezeit frolich; als ein armer, aber der doch viel reich ma—
chete, als der nichts inne hatte, und doch alles hatte. Wenn
ez die Zeit verſtattete, ware es gar ein leichtes, insbeſondere einem

D3 ies
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ieglichen nach der Wahrheit darzuthun, daß ſich alle dieſe Stucke in
ſeinem Maß bey ihm befunden, und nach der Wahrheit darzu—

J

legen, daß ich nichtzu vielruhme, wenn ich ſage!, daß er ſich in dieſem

ĩ
allen als einen Knecht GOttes bewieſen.

Vornehmlich aber war ſein gantzes Gemuth auf die Aus
Iu breitung des Reiches GOttes gerichtet. O ſein Geiſt war viel zu

edel, als daß er ſich nur in den auſſerlichen Verrichtungen hatte auf

J halten, und damit begnugen konnen; ob er wol auch dieſelben alle—
mal im Glauben an JEſum Chriſtum mit einfaltigem Hertzen beſor
gete, und durchs Wort GOttes und Gebet heiligte. Aber nein!

Beforderung der Ehre GOttes. Aus dieſem Grunde war er nicht
nur bemuhet, viel erbauliche Bucher zum gemeinen Nutzen ans Licht
zu bringen, dazu er auch mit gutem Rath vieles beygetragen; ſon—
dern es war auch dis bey allen muhſamen Verrichtungen ſein Troſt
und Erquickung, daß er dadurch auch nur von weitem zur Erziehung
der Jugend in der Furcht GOttes, und Zubereitung nutzlicher Leute
zum Dienſt der Kirchen GOttes etwas mit beytragen ſolte.

Es war ihm aber keinesweges genug, daß er nur alſo, als
von ferne, etwas zum Reiche GOttes behtragen ſolte; ſondern wio
er ſich vormals dem Dienſte des HErin gewidmet, ſo brante er
recht vor Begierde, das eigentliehe Werck eines evangeliſchen
Predigers zu thun, 2 Tim. 4, 5. und in aller guten Ordnung,
kraft ſeines geiſtlichen Prieſterthums, an ſeinem Nachſten zu arbei

J

n ten, um ihn aus dem Reich der Finſterniß in das Reich Chriſti, zu
der Gemeinſchaft der Heiligen im Licht zu bringen. Col. 1, 13.

J Wo er demnach nur eine Gelegenheit merckete, naher an eine Seele
zu kommen, ſo nahm er dieſelbe ſorgfaltig in acht, und war recht dar
auf abgerichtet, einem ieden alſobald das Wort der Wahrheit ans
Hertz zu legen. Daher er auch darin eine ſolche geſegnete Ubung
erlanget hatte, daß einsmals iemand gar wohl geſaget: Derjeni—
ge muſſe gewin ſehr weiſe ſeyn, der ſich huten könne, daß
ihm der ſel. Elers nicht ans Zertz kommen, und ihm, ſo zu
ſagen, einen Griff an ſeine Seele thun ſolte.

und ſo war nicht allein alhier ſeine beſtandige Gewohnheit,
iederman, der ihm zuſprach, ſo mit Wort als Wandel zu erbauen;

ſon
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ſondern er that eben dieſes auch beſtandig an andern Orten, wenn
er ſeinerGeſchafte halber ſich daſelbſt aufhalten muſte. Ja, wo er auch
war, da ſahe er dieſes als ſein rechtes Haupt-Geſchafte an, darauf er
alle ſeine Sorge richtete, daß er ja keine Gelegenheit, die ihm GOtt
zeigete, verſaumen mochte, zur Erbauung ſeines Nachſten etwas mit
beyzutragen. Und gewiß, es war ihm darin eine gar beſondere und
ſeltene Gabe verliehen, daß er bey der groſten diſtraction in auſſerli—
chen Geſchaften, immerdar in der Gegenwart GOttes blieb, und ſein
Hertz mit dem Cvangelio Chriſti ſtets gefaßt halten konte, um, wo es
nothig war, iemanden ein Wort der Erweckung ans Hertz zu legen,
allezeit mit demſelben bereit zu ſeon. Sein Buchladen hier und an
andern Orten, iſt Zeuge davon, was er in dieſem Stuck gethan, und
wie er am Werck GOttes gearbeitet hat. Und wie viel lebendiger
Zeugen hinterlaſſet er nicht? Vielleicht ſind auch hier manche gegen
wartig, die bekennen muſſen, daß ſie ihm ihre erſte Erweckung zu
dancken haben, die ihn als ihren geiſtlichen Vater geehret und gelie—
bet, und ietzo mit vielen Thranen ſeinen Hingang beweinen. Und
wie manche andere ſind etwan hier und anderswo, die auch nun nach
ſeinem Abſchiede die Uberzeugungzſo ſie durch ſein Exempel und Er
mahnungen in ihrem Gewiſſen bekommen, annoch fuhlen, und ietzo
durch ſeinen Tod einen neuen Schlag an ihr Hertz kriegen werden?
Denn es kan mit Wahrheit von dem Seligen geſagt werden, daß
er auch hierin mehr gearbeitet hat als viele, denen ihrem auſſern
Beruf nach die Arbeit an Seelen und derſelben Bekehrung oblieget.
und ich zweifle nicht, die Anzahl derer, die durch ihn Chriſto zuge—
fuhret worden, wird anjenem Tage einmal groſſer ſeyn, als mancher,
die wol viele Jahre lang im LehrAmt geſtanden.

Sehet, ſo ließ es ihm der HErr gelingen, imauſſern und eben

alſo auch im innern. Und da er im fremden treu war, ſo ward
ihm auch das wahrhaftige vertrauet. Luc. 16, u. 12.

Wie aber msbeſondere manche betrubte und Troſtes be—
durftige Seelen nicht ohne Erquickung und Starckung von unſerm
ſel. Elers weggegangen: ſo kan ich hier auch nicht verſchweigen,
was ich ſelbſt und andere noch ohnlangſt in dieſem Stuck von ihm
gutes genoſſen.

Da
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Da GoOtt nemlich im voriaen Jahre die harte Prufung uber

dieſes ſein Werck verhangte, und unſern theuren Vater und Vor—
ganger von unſern Hauptern nahm, wir alle aber daruber leide tru—
gen und weineten, ja iederman, der die Beforderung des Guten
liebete, daruber hertzlich bekummert war; ſiehe, da war es unſer
theurer Elers, welcher ſelbſt mit ihm aufs innigſte verbunden ge
weſen, der uns, die wir anietzo dem Wercke vorſtehen, ſamt allen,
die daran mit arbeiten, durch ſeine GlaubensFreudigkeit vornehm—
lich ſtarckete und auſrichtete. Ja wir mogen wol ſagen, daß er uns
von dem an aufs neue ein rechter Gehulfe am Reiche GOttes,
und in unſerer Trubſal ein Troſt worden iſt; Col. 4, II. indem
er nicht nur ſelbſt getroſt fortgearbeitet, und in unverruckter Lauter—
keit ſich unermudet bezeuget; ſondern auch alle andere Mitarbeiter
treulich ermahnet, gleichfalls getroſt zu ſeyn, und ihre Gand
nicht abzuthun; ſintemal ihre Arbeit in dem SErrn
nicht vergeblich ſeyn werde. 2Chron. 15,7. 1Cor. I5, 58.
Er konte auch aus dieſem Grunde gar nicht erdulden, wenn
manche uber ſolchen Verluſt nur klagen, und dadurch ſich und andere
ſchwach machen wolten; ſondern pflegte ſie bald bey Seite zu fuh
ren, in hertzlichem Gebet GOtte in ihrem Beyſeyn ſeine Verheiſ—
ſungen, Treue, Wahrheit, Gute und Allmacht mit veſtemelauben
vorzuhalten, und ſie alſo mit Beſchamung ihrer Kleinglaubigkeit
wohlgeſtarcket von ſich zu laſſen.

J

Jch konte noch viel ein mehreres anfuhren, und eine volle
Stunde wurde nicht hinreichen, das viele Gute, das an dieſem theu

ß ren RuſtZeuge GOttes in ſo ungemeinem Maß zu finden war, nicht
ſo wol zu ſeinem Lobe, als zur allgemeinen Erbauung vorzuſtellen.
Es ſolte mir leicht ſeyn, von ſeiner ſchonen Erkantniß des Evangelii
von Chriſto, darin er als in ſeinem Element lebte; von der Lauter—

J keit ſeines Glauhens, damit er unverruckt alles ſein Heil allein in
Chriſto und der Vergebung ſeiner Sunden geſuchet, ſolche Gnade
aber auch treulich zur Heiligung angewendet; von ſeinem einfaltigen
Sinn in Chriſto: von ſeiner brunſtigen Liebe gegen EOtt und den
Nechſten; von ſeinem lautern Auge in grundlicher Verleugnung al
les irdiſchen, da er von aller ſeiner vielen Bemuhung und Arbeit
nichts, als nothdurftige Nahrung und Kleider gehabt noch haben

J wol
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wollen; vonder Reinigkeit ſeines Hertzens; von ſeinem heiligen und
vorſichtigen Wandel in der Gegenwart GOttes; von der beſtandi
gen Bewahrung ſeiner ſelbſt; von der Gutigkeit und Freundlichkeit,
damit er iederman begegnete; von ſeiner gottlichen Weisheit, und
ubrigen Chriſtlichen Tugenden, vieles zu euer aller Erweckung zu
ſagen, und mit Proben zu beſtatigen. Auch konten ſeine zwar natur—
liche, aber alleſamt geheiligte Gaben, ſein Fleiß, ſeine Arbeitſamkeit,
die ſchone Ordnung, die er in allen Dingen gehalten, ſeine Geſchick.—
lichkeit, ſeine Treue und Redlichkeit, und vieles dergleichen mehr zu
einem Muſter der Nachfolge mit Recht vorgeſtellet werden; aber die
Zeit verſtattet es anietzo nicht. Undwas ich auch davon vorbringen
mochte, wurde doch das bey weitem nicht ſeyn,“ was ein ieder, der
ihn nur in etwas gekant, ſchon ſelbſt gar bald gewahr werden mogen.
Das wenige aber, das davon hat konnen geſagt werden, kan iedoch
genug anzeigen, was wir an dem ſeligen Manne gehabt, und nun
vermiſſen.

Wie ſolte denn nun der Riß, den GOtt unter uns gethan
hat, uns nicht empfindlich ſchmertzen? Ja wer kan es wolrechtſchaf
fen mit dem HErrn meinen/hem er nicht nahe gehen, und der nicht
auch an ſeinem Hertzen mit einpfinden ſolte, was wir an unſerm Theil
fuhten? Und wer kan es uns verdencken, daß uns ein ſolcher Ver
luſt innigſt nahe gehet? Muſte Paulus ben der Geneſung ſeines Epa
phroditi ſagen: Phil. 2, 27. GOtt hat ſich uber ihn erbarmet,
nicht allein aber uber ihn, ſondern auch uber mich, auf daß
ich nicht eine Traurigkeit uber die andere hatte; wer will es uns
verargen, daß wir ietzt leide tragen, da wir bey dieſem Fall eine
Traurigkeit uber die andere haben Wer will es ubel deuten,
wenn wir uber dem Hintritt dieſes unſers ſo getreuen Gehulfen, der
uns nicht allein hochſtnutzlich, ſondern auch noch gar nothig geweſen
ware, von Hertzen betrubt ſind. Und warum ſolten wir nicht mit
recht weinen und trauren, da wir ein ſolch Kleinod aus dieſen Anſtal

ten

BSumme Vener. Abbas Bergenſis transmiſſis ad me in B. viri obitum elegis, in
epiſtola grauiter, ſuo more, addit. Recordans, ab iuitis quid ille præſiiterit,

agendo patiendo, minora puto omnia, quae ſeribentur de ipſo.
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ztzze, die ſo manche Laſt tragen helfen, entbehren muſſen, und da endlich

das gantze Werck GOttes an dieſem Orte und ſonſt weit und breit
etwas gar groſſes eingebuſſet hat, ſo daß der Verluſt nicht minder zu
ſchatzen iſt, als der Abgang manches treuen und begabten Lehrers.
Jch weiß, daß ich nicht zu viel rede; ob es gleich manchem, der den
ſel. Mann nicht recht gekant hat, anders vorkommen mochte.

Und ſo ſchame ich mich auch nicht zu bekennen, daß mich ſein
Zod, wider meine Gewohnheit, zu vielen Thranen bewogen, die ich
vor dem HErrn daruber ausgeſchuttet habe. Ja auch ietzo, da ich
davon rede, wird mir mein Hertz abermal weicher, als ich vorhin ge
dacht hatte, ſo, daß ich in der Rede kaum weiter fortfahren kan.
So bald ich aber den Abſchied des ſel. Mannes vernommen, und
ſo wohl, als iemand, eingefehen, was derſelbe auf ſich habe; konte ich
mich nicht enthalten, mein Hertz unter vielen Thranen vor dem
HErrn auszuſchutten, und ihn anzuflehen, daß er rin WWerck nicht
verlaſſen, ſondern ſelbſt unfer Troſt, Rath, Hulfe und Beyſtand
ſeyn wolle. Jnſonderheit aber drunge mich das Gefuhl der Noth in
dieſer Prufungs/Stunde vielmal, mit den auch ietzt beym Anfang
dieſer Rede gebrauchten Worten zundem HErrn zu ſchreyen:
GOTT, trorre uns, laß leuchten dem tnitlitz, daß wir gene
ien! GOTT Zebaoth, troſte uns, laß leuchten dein Antlitz.
daß wir geneſen! ZErr GOtt Zebaoth, troſte uns, laß
leuchten, dein Antlitz, daß wir geneſen! wie dieſelben Pſalm
80, 4. 8. 20. nicht ohne beſondern Nachdruck alſo wiederholet
werden.

unter dieſen meinen Thranen und Flehen aber iſts der HErr,
zu deſſen Preiſe ichs ſage, gewefen, der mich kraftig getroſtet hat,
daß, oogleich mein Hertz auch annoch bhey abermaliger Erinnerung die
ſes Schmertzens wehmuthig iſt, ich doch zugleich den Troſt, den mir
der HErr damals geſchencket hat, in meiner Seele habe und veſt
halte. GOTT gabmir, da ich in ſeinem Worte Troſt ſuchte, zu
meiner beſondern Starckung in meine Augen, u. druckte mir zugleich
gar kraftig in mein Hertz, die Worte des Propheten Habacuc Cap. a,

18. 19. Aber ich will mich freuen des ZErrn, und frolich
ſeyn
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ſeyn in GOtt, meinem Zeil. Denn der ZErr ZErr iſt mei
ne Kraft, und wird meine Luſſe machen wie Zirſch-Luſſe,und wird mich in der Zöhe fuhren, daß ich ſinge auf meinem
Saiten-Spiel. O! welch eine Erquickung war mir das, zumal,
da mir der HErr Barmhertzigkeit verliehe, dis Wort bey der gegen
wartigen Noth im Glauben zu ergreifen. Wohlan! dachte ich,
ſo will ich mich denn ferner auf den HErrn verlaſſen. Er wird dieſe
ſeine Verheiſſung, wie an gndern ieinen Glaubigen, alſo auch an
mir, wahr machen!

So hat er mir denn auch bald darauf dis neue Lied, das
wir anietzo betrachtet haben, in meinen; Mund gegeben, den
SErrn zuloben, und ihm zu ſinaen und zu ſpieien in meinem
Zertzen. Pſ. 40o, 4. Cbl. 3, 16. Er erinnerte mich wieber kraftig
lich der Worte aus unſerm Teft, die mich ſchon ehmals geſtarcket ha
ben: Verlaſſet euch auf denſhErrn ewiglich; denn GOTT
der ZErr iſt ein Fels ewiglich. Wohlan, ſo muß es denn auch
ben dieſem betrubten Fall heinen: Jſts beſchwerlich, ſcheints ge-
fahrlich, deinem GoOtt iſt nichts zu viel; wie wir vorhin geho
ret habtn.  Gott run noch erſchwenglich thun, aueb da, wo
wan keme Hülfe ſtehet: baruin, vo ich auch gleich anietzo noch nicht
ſche noch weiß, auf welche Art und Weiſe er weiter helfen werde,
ſo bin ich dennoch getroſtet. Denn ich verlaſſe mich auf den
SErrn, unð Gott  der SErr in ein hels ewiglich.

Jch weiß gewiß, unſer ſel. Elers iſt mit dem Zuruf der ſtrei
tenden an die triumphirende Kirche aus dieſer Welt geſchieden:
Thut die Thore.auf, daß auch dieier hineingene, der mit zu
dem gerechten Volck gehoret, und vielfache Creue bis ans
Ende bewieſen hat. Wer von allen Glaubigen die ihn geken

net, hat ihm nicht gluckwunſchend alſo nachgerufen? Eben ſo we

nig zweifle ich, daß, da ihm die Thore der himmliſchen Stadt er—
offnet worden, er nicht unter dem frolichen Zujauchzen derer, die nun
im hohern Chor ſingen konnen: Wir haben eine veſte Stadt,
Mauren und Wehre ſind Heil; in dieſelbe ſey aufgenommen
worden.

E 2 Aber2Aut dem kiede: GOtt wills machen ?c. v. Glauch. Geſang-B, J. Th. ba7.
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Aber ich glaube auch gewiß, daß unſer ſeliger ſelbſt dieſes

Triumphs-Lied anuetzo dort viel herrlicher, als hier auf Erden geſche—
henmag, anſtimmet. Hier hat ers auch mit geſungen. Er erkante,
daß die Glaubigen eine veſte Stadt haben, deren Mauren und Weh
re Heil ſind; er wunſchte nichts mehr, als daß die Thore derſelben
weit aufgethan, und viele zur Gemeinſchaft der Heiligen gebracht
werden mochten. Sein Hertz war davon vollig verſichert, daß
GOtt ſein Werck im Friede und Segen erhalten werde; er verließ
ſich veſt auf den HErrn, und ermunterte auch andere, ſich auf den
ewigen Felſen zu verlanen. Bey dem allen aber ſehnte er ſich doch
immerdar nach der zukunfticen Stadt, die einen Grund hat,
deren Baumeiſter und Schöpfer GOtt iſt, Ebr. i1, 10. Cap.
13, 14. und wunichte nichts mehr, als daß ihm derſelben Thore auch
einmal mochten aufgethan werden,“ um in den unaufhorlichen Frie
den einzugehen, und unverruckt auf ſeinem ewigen Felſen zu
ruhen. Solten wir aber ietzo ſeine Stimme horen konnen, o wie

wurde da dis Lied in ſeinem Munde erſchallen! Wie wurde er nicht
yns allen zurufen: wir haben hier oben eine veſte Stadt, Mauren
und Wehre ſind Heil. Aber auch ihr, ob ihr gleich noch im Streit
lieget, ſeyd doch auch bereits zu dieſer unſerer Stadt, zur Stadt
des lebendigen GOttes kommen; Ebr. 12, 22. eure und unſere
Mauren ſind einerley, auch eure Wehre ſind lauter Heil. Mir ſind
hier oben die Thore aufgethan worden, nachdem ich Glauben ge
halten, und treu blieben bin bis ans Ende. Sie ſollen aber auch
euch zu rechter Zeit eroffnet werden, wenn ihr eure Kleider immer—
dar helle machet im Blute des Lammes, und den Glauben alſo be—
wahret, daß ihr euer Leben nicht liebet bis an den Tod. Offenb. Joh.
12, i1. Nun iſt mein Hertz vollig unterſtutzt, und ich weiß daß mich
aus dieſem Frieden kein Feind heraustreiben kan. Aber auch euer

Hertz

An eben dem Tage, als der ſel. mit ſeiner letzten Kranckheit befallen worden,
welches der am 1. Sept. a. c. gefallige Bußtag war, hat erleben dieſen
Spruch Eſ. 26,2. Thut die Thore auf, u. ſ. w. nach ſeiner Gewohn.

heit, iur Starckung auf ſelbigen Tag genommen, und ihn in ſeinen Ca
lender gezeichnet, wie man nachher gefunden hat, uachdem dieſe Worte
zu ſeinem Gedachtniß mit betrachtet worden waren
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Hertz und Gedancken konnen ſich, unter allen Prufungen, veſt auf
die Treue GOTTes lehnen. So konnet auch ihr in dem Frieden
GoOttes mitten unter allen Trubſalen bleiben, wenn ihr euch nur
auf den HErrn verlaſſet. Jnder Welt habt ihr zwar noch Angſt,
aber ſeyò getroſt, Chriſtus hat die Welt uberwunden. Joh.
16 33 Darum verlaſſet euch auf dieſen HErrn; denn Chriſtus,
euer HErr und Heiland, iſt der ewige Fels, wie ich vorhin geglaubt,
und nun im ſchauen erfahre, auf welchem ihr ſo ſicher ſeyd, daß euch
auch der Hollen-Macht nicht uberwaltigen kan. Auf dieſe oder
dergleichen Weite wurde uns gewiß unſer ſel. Elers dis Lied vor
ſingen, wenn er ieine Stimme ſolte unter uns horen laſſen.

Und ſo will denn auch ich eben dieſes neue Lied, das mir
der HErr durch ſeine innere Troſtung in den Mund geleget hat, ihm
auch hienieden, in dieſer Hutte, ſo gut ich kan, nachſingen vor de
nen, die den HErrn furchten, und auch in Abſicht auf dieſe Anſtal
ten, als einen Theil der Gemeine des HErrn, ſagen: Wir haben
dennoch eine veſte Stadt, ob gleich ein getreuer Arbeiter nach
dem andern zur Ruhe gehet. Denn Mauren und Wehre, die
uns der HErr gemachethat, ſind das Heil GOttes, JEſus Chri
ſtus ſelbn. Auf den ſind wir im Glauben gegrundet. Mit dem
ſelbigen und allem ſeinem Heil ſind wir als mit einer feurigen Mau
er umgeben: niemand ſoll uns da heraustreiben.

Ja es ſoll auch kunftig noch hier heiſſen: Thut die Thore
auf, daß hereingehe das gerechte Volck, das den Glau—
ben bewaoret. Auch an dieſem Ort ſollen noch ferner
durch Verkundigung des Evangelii mit freudigem Aufthun des
Mundes die Thore der Stadt GOTTes aufgethan werden, auf
daß diejenigen, die ſich ernſtlich zu dem HErrn bekehren wollen,
dahinein gehen, u. daß die, ſo den Glauben und die Treue bis ans Ende
bewahren, in denſelbigen Thoren beſtandig ein und ausgehen, und
mit hreuden ſingen von dem Siege des ZErrn in den dutten
der Gerechten, Pſ. ug,15. bis auch unſere Fuſſe in den Thoren
des obern Jeruſalems ſtehen. Pſ. 22,2.

Ja obgleich dieſer unſer treuer Freund, Beyſtand, Troſt
und eine groſſe Stutze dieſes Wercks geſtorben iſt: ſo ſage ich den
noch: Es bleibet ein veſt unterſtutzter Gedancke, Betrach-
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tüng und Schlüß des Glaubens in unſerm Zertzen, daß der
Err ſelbſt den Crieden mit allem Segen innerlich und auß
ferlich erhalten wird. Ja ich bezeuge auch aufrichtig, daß, ob
ich gleich durch dieſen Fall hertzlich betrubet worden; ich dennoch
nicht in der Abſicht geklaget habe, als ob um deswillen nun die
Hand des HErrn verkurtzet ſey, und nicht mehr helfen könne, oder
als ob um deswillen das Werck des HErrn abnehmen, oder gar
untergehen werde. Das ſey ferne! vielmehr ſage ich noch einmal:
Das iſt unſere wohlgegrundete Hoffnung und xaſſung des
Hertzens: Du Stkrr wirſt uns den Lrieden erhauten, als
der rechte Criede-gurſt. Wir verlaſſen uns ja nicht auf Men—
ſchen, wenns auch die beſten und treueſten Freunde waren, ſondern

auf dich, den lebendigen GOTT. Auf dich iſt es gewaget,
da dis Werck zuerſt angefangen und gegrundet worden; Auf dich
iſts gewaget, da mannach dem Abſchied deines ſeligen Knechtes,
unſers Vaters, die Verwaltung deſſelben ubernommen hat: Aluf.
dich ſolls auch rerner gewaget ſeyn. Darum wirſt du,
oHErr, uns den Frieden erhalten.

Ja ich rufe noch zuletzt allen und ieden, die den HErrn furch.
ten, als Mitgenoſſen am Trubſal, und an dem Reich und an
der Geduld Chriſti, Offenb. Joh. 1,9. mit getroſtem Muth zu:
Verlaſſet auch ihr euch mit mir auf. den Errn ewiglich h
Denn ſehet, GOtt der ZeErr iſt ein hels ewiglich. Lebet er nicht
noch? Hat er ſich nicht kraftig erwieſen, nachdem er ſeinen Knecht,
meinen Vater, zu ſeiner Ruhe eingehen laſſen? Haben auch et
wa dieſe Anſtalten abgenommen? Kan iemand auftreten, und es
mit Wahrheit ſagen? Hat der Segen aufgehoret? Jſt er nicht durch
die Barmhertzigkeit des HErrn im auſſerlichen und im innerlichenfortgegangen? Hat Go nicht mildiglich zuflieſſen laſſen, was
wir bedurft haben? Hat er nicht auch an den Seelen ſeine Gnabe
kraftig wircken laſſen, daß bisher auch ein Fortgang dieſes ſeines

Secegens verſpuret worden? Darumerkennet, daß GOtt der HErr
ein Fels iſt ewiglich. Wenn auch die beſten Menſchen hinſterben,
hleibet Er uns doch. So wiruns nur an Jhn halten, finden wir ge
wiſſen Grund fur unſcre Fuſſe, und durfen nicht dencken, daß wir

von
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von den Wellen allerley Gefahrlichkeiten werden uberwaltiget
werden. Sehet, das iſt mein Lied, das ich vor euch ſinge, die ihr
den HErrn furchtet; aber nicht weniger auch mit getroſtem und freu
digem Muth vor euch angeſtimmet habe, die ihr dem Werck des
HErrn nicht gunſtig ſeyd, wenn auch ſolche unter euch an dieſem

Orte gegenwartig ſeyn ſolten.
Horet ihrs wol, ihr, die ihr ſaget: Dis iſt nun der letzte von

ten Alten; nun wird man ſehen, wie lange das Werck beſtehen wird!

Jhr lieben Menſchen, eure Rechnung iſt viel zu kurtz! Jhr werdet
noch bey eurem Leben ſehen, wie ſchandlich ihr euch in eurem Un
glauben betrogen habt, da ihr alſo geurtheilet. Dis Werck iſt nicht
gegrundet auf den erſten Anfanger deſſelben, noch auch auf andere
ſeine treue Gehulfen, oder auf irgend einen Menſchen, wie machtig,
groß, klug oder fromm er ſey, ſondern allein auf den lebendigen
GOtt, den ewigen Felſen.

Aber das iſt die Art der Welt. Wenn GOtt einen Men—
ſehen als ein Jnſtrument und Werckzeug zur Ausrichtung ſeines Ge
ſchartes brauchet, oder ihnen durch denſelben gutes erreiget: ſo fal
lenfie aum einen ſolchen; aber den Felſen ihres Zeils achten ſie
gering, laſſen ihn aus der acht, und vergeſſen GOTTes, der
ue gemacht hat. zB. Moſ. 32, 15. 18. So lange Der Mann le
bet, dencken jie, ſo wird das Werck wol fortgehen; wenn aber Der
ſtirbet, ſo wird es aus ſeyn. Kommt denn ein oder der andere
Fall; ſo konnen ſie in ihrem Unglauben nicht anders ſchlieſſen, als,
nun ſey alles gethan! So gehets hier auch.

Weoyer kommt aber das? Gewiß, wie es bey allen aus dem
Unglauben kommt, alſo bey vielen noch dazu aus einer Widrigkeit
gegen das Werck des HErrn. So wie man es gern ſehen mochte,
io dentket man erſt, und ſo ſaget mans auch hernach ohne Bedacht
heraus. Meinet ihr aber, daß eure Gedancken auch GOttes Ge
dancken ſeyn? Oder meinet ihr nicht, daß ſolche eure Reden auch
vor die Ohren des HErrn hinauf kommen? Darum glaubet nur,
ihr alle, die ihr nach dem Wunſch eurer Hertzen urtheilet, daß dieſe
eure Reden mich gar nicht blode machen; ſondern mir vielmehr
zben darum ſehr troſtlich ſind, weil ich weiß, daß der lebendige
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GOtt, mein ewiger Fels, den Hohn und Spott der Feinde horet,
und deſto uberſchwenglicher an uns thun wird; ja daß, wenn ers
ſonſt nicht, thun wolte, er doch den Unglauben ſolcher Menſchen zu
ſchanden zu machen, uns nicht wird ſtecken, noch ſie die Freude erleben
laſſen, daß ſie uber uns ſchreyen können: Da, da, das ſehen wir
gern! Pf. 35, 21.

Beny ſolchen Gelegenheiten aber muß nur offenbar werden,
wie die Welt in ihrem Urtheil gantz und gar verkehret iſt. Denn
bald meinet ſie, nun habe man keine Noth mehr bey dem Werck;
nun ſey aller Uberfluß da; nun gehe alles nach eignem Wunſch
und Wohlgefallen; nun wiſſe man von keinen Prufungen mehr;
vor dem ſey es gantz anders geweſen als nunmehro: deſſen ſich auch
wol manche aus bloſſer Unvorſichtigkeit theilhaftig machen; da ſie
doch nicht wiſſen, was man im verborgenen fuhlet. Wenn GOtt
aber einmal eine ſolche Prufung verhanget, die, wie ich mit Wahrheit
ſagen kan, mich viel ſchwerer und harter druckt, als wenn, wie ja
durch die Gute GOTTes taglich geſchiehet, 6Go0 Perſonen ge
ſpeiſet, und noch manche mit anderer Nothdurft verſorget werden
ſolten, ohne daß man einigen Vorrath dazuhatte: ſo fallt denn die
JGelt auf die andere Seite, fahrt in ihrem Urtheil zu, und ſaget:
Nun wird man ſehen, ob das Werck beſtehen wird! Die Welt ſie
het wol, daß man dergleichen Prufungen fuhlet, und das Werck,
wie in vorigen Zeiten, darunter fortgehet. Da man nun ſchlieſſen
ſolte: Wie GOtt ſonſt ſo oft geholten, ſo wird ers auch dismal
wol zu machen wiſſen; ſo will ſie doch GOtt dem HErrn nicht die
Ehre geben, ſondern lieber ihren unglaubigen Muthmaſſungen
nachhangen.

Aber glaubet ſicherlich, eben dieſe Prufungen ſind das Sie
gel, und ein Beweis, daß dis Werck des HErrn ſey; daß es nicht
nach der Vernunft, ſondern im Glauben an den lebendigen
GOtt angefangen und fortgefuhret wird; daß man nicht allein in
Mangel und Noth, ſondern auch wenn die beſten und getreueſten
Gehulfen abgehen, und man mit allen vernunftigen Uberlegungen
nicht ausdencken kan, wie man ſich nun helfen ſolle, man ſich den—
noch auf den ewigen Fels verlaſſe und von demſelbigen die Hulfe er

warte



HERR noch fur ſeine rechte und achte Kinder erkenne? und daß er
das Werck, als ſein Werck, unter dem Creutz und Trubſal noch fer
nor ſaoruliale ſtin Aiet α

Darum wie ich vormals, da mein ſeliger Vater im HErrn
entſchlafen war, zu ſagen pflegen: Nun iſts Zeit, daß wir den
Spruch „der die erſte Veranlaſſung zu dieſen Anſtalten gegeben:*
GoT kan machen, daß allerley Gnade unter euch reich—
lich ſey, daß ihr in allen Dingen volle Gnuge habet, und
reich ſeyd zu allerley guten Wercken, 2 Cor. 9, 8.* aufs

neue
»Siehe die Fukſtapfen des noch lebenden GOttes, pag 6. y.
at Es haben einige, da dis offentlich geſaget worden, zu ihrer Glaubens—

Starckung bemercket, daß an dem Tage, da der ſelige Elers geſtorben,
dieſes Capitel und eben dieſer Spruch im SpeiſeSaal des Wayſenhauſes
nebſi der Erklarung aus den Wurtenbergiſchen Summarien, der Ordnung

nach geleſen worden.
ct
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neue zu glauben anfangen, damit GOtt ſolch ſein Wort auch ferner
J

an uns wahr mache: So habe ich auch nun bey dem Tode des ſeligen

4

J

J offentlich: Nun iſts Zeit, daß wir abermal den Spruch, der oben
Elers mit freudigem Hertzen ſchon oftgeſaget, und wiederhole es hier

J

ans Wayſenhaus geſchrieben iſt, recht von neuen glauben lernen,
nemlich: Die auf den c ERRM harren, kriegen neue Kraft,
daß ſie auffahren mit Flugeln wie die Adler, daß ſie lauren
und nicht matt werden, daß ſie wandeln, und nicht mude
werden. Eſ.ao, z2. GOJJ hats nicht vergeblich geſchehen laſſen,
daß, da dieſer Spruch vom Regen und Wetter faſt gantz ausgeleichet
war, er vor wenig Jahren, ehe noch dieſe Prufungen kommen ſind,
mit guldenen Buchſtaben hat muſſen viel ſchoner renoviret und erneu
xet werden, auf daß ſowol wir ſelbſt, die wir dem Werckevorſtehen,
oder daran arbeiten, daraus, ſo ott wir dieſe unſere Loſung am
Wayſenhauſe erblickten, neue Starckung nehmen konten; als auch,
damit die unglaubige Welt ſich ſchamen moge, wenn ſie noch immer
dieſen Spruch am Wayſenhauſe angeſchrieben ſiehet, und dadurch
erinnert werde, daß wie alles im Glauben auf den lebendigen GOtt
angefangen iſt, alſo ſtehe unſere Hulfe noch beſtandig in dem
Namen des ERRN, der Himmel und Erde gemacht hat.
Pſ. 24, 8.Glaubet mir, ihr Lieben, daßes nicht bloſſe Worte ſind, was

ich anietzo ſage, ſondern daß ich aus der innigſten Empfindung mei

in,
nes Hertzens zu euch rede. Jch habe dieſe Freudigkeit nicht anders,
als unter vielen Thranen und Seufzen von dem HERRN erlanget;

ur finde aber auch nothig, dis Bekantniß meines Glaubens offentlich
abzulegen: damit auch andere mit mir im Vertrauen auf GOTT
geſtarcket, die ubrigen aber in ihrem linglauben beſchamet werden.

Und eben dieſer Urſach halber kan ich nicht umhin, diejenigen
9 Weorte voriuleſen, mit welchen mein ſeliger Vater vor zehen Jahren,

bey Beerdigung eines gleichfalls treuen Gehulfen  an dieſen An
ſtalten, ſeine GemuthsFaſſung in der demſelben gehaltenen Lei

chen1

Des ſel. Hetrn Juſtini Tollners, tteufteißigen inſpectoris der geſamtenJt Schulen des Wanſenhauſer. Siehe die zuſammengedrugkfen Leichen

if Predigten p. 715.
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chenPredigt alſo ausgedrucket hat: „Es ſey ferne von mir, daß
„ich den ſeligen Wechſel dieſes meines Freundes und treuen Mit—
„knechtes ſolte als ein Gericht GOttes annehmen. Jch preiſe
„GOtt dafur, daß er denſelben dieſe 21 Jahr hieſelbſt hat leben,
„und unter uns aus und eingehen laſſen. Dieſes iſt der Periodus
„und die Zeit, welche die Allwiſſenheit GOttes vorher erkant, und
„welche uns ſeine Gute beſtimmet, daß wir darin des Dienſtes die
„ſes ſeines treuen Knechtes genieſſen ſolten. Denn am 7 Maii 1697.
„hatte er hier ſeinen Eintritt; und da der Gte eben deſſelben Monats
„in dieſem 1718ten Jahre geendiget war, forderte der HERR die
„ſen ſeinen 21 Jahr geliehenen Knecht wieder ab.“ Soollte ich nicht
„den HERRN dafur preiſen, und nun ſo viel Vertrauen zu ihm
„haben, er werde ſein Werck, ſonderlich in Erziehung der lieben
„Jugend, nicht verlaſſen noch verſaumen, ſondern daſſelbe (horet
„uu, ihr alle, denen das ietzo im Glauben geſagt wird!) noch beſſer
„und herrlicher machen. Er, der Allmachtige, kan ihm aus Stei
„nen Kinder und Knechte erwecken. Er iſt machtig genug, ſein
„Werck zu unterſtutzen und zu erhalten. Ja, ich habe es in vorigen
„Jahren mit aller Freudigkeit geſagt, und iage es noch ietzo mit
„gleicher Freudigkeit, daß der HERR ſein Werck nicht verlaſſen
„noch verſaumen werde. Des ſollt ihr Zeugen ſeyn, die ihr das Le
„ben haben werdet, zum Preiſe und Lobe deſſen, der unſer Helfer
„iſt, daß er, wenn er ſcheinet ſein Werck zu verlaſſen, und die
„Welt ſich daruber freuen will, alsdenn erſt recht anhebet, ſol
„ches zu verherrlichen und groß zu machen. Des ſollt ihr Zeu
„gen ſeyn!

Gleiche Freudigkeit bezeugte der ſelige Mann bey dem Abſter
ben eines andern treuen Gehulfen,* der ihm die Laſt dieſer Anſtal
ten vor vielen andern erleichtern helfen. Denn er ſagte: Nach—
dem er in ſeiner Bekummerniß GOtt angerufen, habe der—

ſel
»So war unt der ſel. Elers auf zo Jahr geliehen. Denn iooß. bejog er mit

ſeiner damals kleinen Buchhandlung die Oſter. WMeſſe; und ebeu dieſel
be in dieſemiyrgten Jahr war die letzte, da ihn GOtt noch recht ſondere

J beoaar im leiblichen und geiſtlichen geſegnet.

Z Det ſel. Herrn D. Herrnſchmids, ſo Anno ij2z. im HErrn entſchafen.
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ſelbe alle Traurigkeit aus ſeinem Gemuth gleichſam abge
wiſchet, und er ſey gewiß, GOtt werde ſein Werck herre
lich fortfuhren. Ja als er ſelbſt anfing ſchwach zu werden, und
man deshalb ſehr bekummert war, pflegte er ſeine guten Freunde mit
dieſen Worten zu troſten: Wenn ein Knecht im Zauſe ſterbe,
ſo höre ja um deswillen die Haushaltung nicht auf; viel
weniger wurde GOtt um deswillen, wenn er ſterben ſolte,
ſeine Haushaltung aufheben, oder ſein Werck auf dem Erd
boden ſtecken laſſen; wie ſolches ſchon anderwarts angefuhret
worden.*

Laſſet uns aber noch horen, was der ſelige Mann in vorge—
dachter Predigt ferner angefuhret, und dadurch alle ihrer Pflicht
bey ſolchen Fallen erinnert hat. „Es iſt aber, ſagt er, auch zu—
„gleich mein hertzlicher Wunſch, daß der HERR auch die Stelle
„alſo erſetzen wolle, wie es ihm und ſeiner Allmacht gar wohl mog
„lich iſt, daß man auch kunftig ſagen konne: Der Name des
„HERNN ſey gelobet“! Das iſt auch die Sache, die nun Jungen
„und Alten oblieget, nemlich GOtt den HErrn zu bitten, daß er
„den Abgang eines ſolchen treuen Knechts alſo erſetzen wolle, daß
„kein Schade daraus entſtehe. Achtet dieſes nur fur eure Pflicht
„und glaubet, daß es GOtt dem HExrrn gefallen wird, ſo ihr ihn
„und ſein Werck ſo lieb habt, daß ihr inn ſelbſt bittet, er wolle
„an ſtatt dieſes einen andern treuen Arbeiter in ſeine Ernte ſenden.

Sehet, dieſe Worte habe ich, wie zu euer aller Starckung und
Erweckung, alſo auch einem ieden ſeine Pflicht bey dem ietzigen Fall
zu Gemuthe zu fuhren, anietzo vorleſen wollen. Jch thue aber
noch dieſes hinzu: Wenn auch wir alle, die wir ietzo den Anſtal—
ten vorſtehen, und daran arbeiten, einmal werden entſchlafen ſeyn;
ſo wird dennoch der HERR ſein Weretk nicht ſtecken laſſen. GOtt,
der ewige Fels, wird alsdenn andere erwecten, die es in eben der
ſelben, oder wol noch groſſeren Kraft des Glaubens fortfuhren wer
den. Des ſollen die jungen Kinder Zeugen ſeyn, die in ihrem ſpa
ten Alter die Erfullung deſſen, was ietzo im Glauben ausgeſprochen
wird, noch finden werden.

Ver
Jn der Vorrede der zten Contin. des Berichte aus Oſt-Jndien 8. Ix/
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Verſtehet mich aber vecht, und meinet nicht, wennich alſo von

dem Wercke des HERMN rede, daß ich nichts anders als die
Hauſer und auſſerlichen Veranſtaltungen, ſo zum Wayſenhauſe
gehoren, verſtehe, und das als die Haupt-Sache anſehe. O!
nein! Der ſelige Mann, der den Anfang zu dem allen gemacht
yat, pflegte oft zu ſagen: Dieſes alles ſehe er nur an als das
Geruſte zu dem Hauſe, das der HERMN darunter baue. Sein
geiſtliches Werck aber, daß die Jugend wohl erzogen, Seelen zu
GOtt gefuhret, und Leute zubereitet werden, durch die das Evan
gelium Chriſti uberall mit rechter Treue und Lauterkeit verkundiget
werden konte, und was zu ſolchem geiſtlichen Segen mehr gehoret,
das ſey der Kern und die Haupt-Sache; und wenn es der HEdiR,
nach Vollendung dieſes ſeines Haupt-Wercks, fur gut erkenne,
ſo ſey er wohl zufrieden, wenn, nach aufgerichtetem geiſtlichen Bau,
das Geruſte wieder abagenommen werde. So ſage ich denn auch
ietzo: So lange der HERRauch dieſes Geruſte noch brauchen will,
ſein geiſtliches Haus alhier fortzubauen, durch Verkundigung des
Worts, Exrrettung der Seelen, und Zubereitung ſolcher Leute,
bie das erck GOttes aueh anderwarts treiben konnen: ſo wird
auch vieſe auſſere Berfaſſung ſtehen bleiben. Hat der HErr aber
darin ſeinen Haupt-Zweck erreichet, ſo wird er ſchon wiſſen, wo—
zu er das Geruſte gebrauchen, und was er damit anfangen ſoll.
Aber denckt ja nieht, daß deswegen das Werck GOttes aufhoren
wird. Denn wenn der HERR einmal uberviele Jahre, (da ich
doch der guten Zuverficht zu der Langmuth GOttes bin, daß dieſe
Zeit noch nicht ſo nahe ſey,) ſein Werck auf dieſe Weiſe nicht ſolte
weiter fortfuhren wollen, und ihn ſonderlich die Undanckbarkeit und
der Unglaube ſo vieler an dieſem Orte, die ſeine Gnade immerdar von
ſich ſtoſſen, und ſeinen Hauptzweck hindern, endlich dazu nothi—
gen mochte: ſo wird er doch eben daſſelbe anderswo und auf eine an
dere Weiſe fortſetzen, daß die, welche alsdenn leben werden, ſich
deſſen eben ſowol erfreuen werden, als wir daruber, was er in die
ſen unſern Tagen gethan hat, vor ſeinem Angeſichte frolich ſind.
Und auch da muß es doch bey unſerm Liede bleiben: Wir haben
eine veſte Stadt, Mauren und Wehre ſindpeil.
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Das rede und bezeuge ich hier offentlich vor euch allen, damit

ihr ſehet, wie man den Tod des treuen und frommen Knechtes, un
ſers ſeligen Elers, anſiehet. Ob man gleich denſelben, wie bil—
lig, ſchmertzlich bedauret, ſo iſt man dennoch dabey frolich undge—
troſt. Denn man hat ſich nicht auf denſelben verlaſſen, ob er gleich
ein treuer Gehulfe geweſen, ſondern auf den HERRM, den ewi
genFels.

Jeh ermahne aber zum Beſchluß erſtlich euch alle, die ihr
noch ietzo in den Anſtalten des Wayſenhauſes auf einige Weiſe ar
beitet, oder irgend im groſſen oder im kleinen, in den Schulen,
oder bey den ubrigen Verfaſſungen, einigerley Werck mit anzu—
greifen habet. Als meine lieben Gehulfen und Mitarbeiter erwe—
cke und ermuntere ich euch olleſamt. Laſſet uns alle, ihr Lieben,
unſere Lenden recht umgurten mit Kraft, daß wir nun, da der HErr
einen ſo treuen Arbeiter weggenommen hat, mit einander dahin ſe
hen, und im Gebet dahin ringen, daß das Werck des HERRNN
keinen Schaden leide. Erwecket euch alle, und ſehet an den Glau—
ben, die Liebe, die Treue, die Lauterkeit, die Einfalt, die grundli-
che Verleugnung, den unermudeten Fleiß, die kluge Sorgfalt, und
alles andere Gute, ſo ihr an dem ſeligen Mann erkant habt, und ei
fert demſelben nach.

Ihr inſonderheit, die ihr theologiam ſtudiret, und zur Unter
richtung der Jugend in dieſen Anſtalten gebrauchet werdet:“ ermun

tert
»Denzo Sept. iſt noch ſamtlichen Studioſis Theologia in der lectione baræne-

cica das Exempel des Seligen vorgeſtellet, und zur Nachſelge vorgehalten
worden, J. nach ſeinen naturlichen, aber geheiliaten, Gaben; als 1. der
Munterkeit und Arbeitſamkeit. 2. Unverdroſſenheit bey muhſamen
Verrichtungeu. 3. Ordnung in allen Dingen. 4. Freundlichkeit und Leut
ſeligkeit bey ſo vieler occupation. g. Fertigkeit im Werck des HErrn mit an
zugreifen, wo es die Noth erfordert. o. Vermeidung aller peÊαννν
nnd anανα, oder Einmiſchung in vielerleh und fremde Handel.
7. beugſamen und friedſamen Weſen s Vergnugſamkeit bey weniger
Commoditat. li. Nach ſeinen geiſtlichen Gaben, als a. dem lautern Er
kentniß Chriſti und Glauben. 2. kindlichen, einfaltigen und evangeli
ſchen Weſen im Umgange mit GOtt und Menſchen z ebendigen und hei.
ligen Ehrfurcht vor GOtt. 4. ſtetem Wandel vor und mit GOtt. 5.
Bewahrung ſein ſelhſt vor aller Zerſtreuung. t. Keuſchheit und Reinig
ktit des Hertzeus. 7. lauterem Auge auf GOttes Werck. s. Verleugnung

alles
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tert euch, daß ihr den gottlichen Sinn unſers ſeligen Elers anneb L
met, und ener gantzes Hertz und Gemuth daraurm richtet, d aß ihr
das Werck des HErrn durch euren treuen Dienſt an den Seelen der

linzarten Jugend, befordern moget.
Ja auch ihr, die ihr auſſerliche Geſchafte darin zu beſorgen L

habt, und dabey den Seligen vor andern zu vermiſſen meinet: er— ün
muntert eure Hertzen, und ſeyd getroſt. Laſſet eure Hande nicht E
laß werden, und thut ſie nicht ab. Der HEMNR wird mit euch C

ſeyn, und euch ſtarcken. Er wird uns nicht verlaſſen, er wird uns
J

nicht verſaumen, ſondern wir werden nochſeine Herrlichkeit im Glau— E
ben ſehen und erfahren. Folget aber nur dieſem ſeligen Manne, qnwie ihr ihn zum Vorganger gehabt habet, daß ihr alle eure Verrich u

begnuget; ſondern daß ihr dabey auf die Haupt-Sache ſehet, dar— D

tungen nicht aus menſchlichen und blos auf dieſes Leben gerichteten ll
Abſichten abwartet, noch euch an den bloß auſſerlichen Geſtchaften u

J

J

I

J

J

J

m

J]

J

auf es bey allen dieſen Anſtalten angefangen iſt, nemlich daß ihr
auch in den geringſten Dingen mit an dem Wercke des HErrn ar
beiten, durch euren auſſern Dienſt den innern und geiſtlichen Bau
des HErrn befordern, und alſo Segen und Wohlgefallen von dem
HErrn empfangen moget.

Jhr Wayſen-Kinder, denen zu gut der ſel. Elers ſo treu—
lich gearbeitet, und du ubrige liebe Schul-Jugend, die du den—
ſelben bey deinem Einund Ausgange in dieſem Hauſe wol mehr
mals in ſeiner Munterkeit und Freudigkeit geſehen; erwecket euch
iit einander, eure Hertzen, ſo, wie er gethan, GOtt rechtſchaffen
zu ergeben, und euch dem HErrn mit Leib und Seel zu heiligen.

GO
und

wett in eurer Augend ein ſolch Exempel des Glaubens, der Liebe
der Hoffnung gezeiget hat.

Jhr
alles irdiſchen. q. hertzlichen Demuthigung in Erkantniß ſeiner Gebre—
chen. io. ſorgfaltigen Gebrauch aller Gelegenheit zur Erbauung des
Nachſtens. 1r. ſteten Betrachtung des Wortes GOttes. r brunſtiaen
Ubung des Gebets. Von welchem allen mehrete Umſtande angeſuhret,
uud die beſondere application auf der Studioſorum gtaenwartigen und kunf
tigen Stand alſo gemachet worden, daß ſie daraus ſehen konnen, wie ſie et

anzugteifen habtn, wenn auch ſte dem HErrn einmal recht nutzliche und
brauchbare Werihzeuge und Gefaſſe der Ehren werden wollen.
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Jhr alle endlich, die ihr den ſeligen Mann gekant habet: er
J weckt euch bey dieſem ſeinem Abſchiede. Sehet an ſeinen Glauben,

ſehet an ſeine Liebe an den HErrn JEſum, ſehet an ſeinen treuen
Kampf, den er bis ans Ende ausgekampfet hat, und folget dem—
ſelbigen allen getroſt, friſch und trolich nach. Werdet nicht matt in

J eurem Muth, ſondern obs euch gleich ſchwer werden wolte, bis
aufs Blut zu widerſtehen in dem Kampfen wider die Sun
de; Ebr.i2,4. ſo glaubet, daß es andern vor euch auch ſchwer wor
den iſt, die doch ausgehalten, und nun frolich uberwunden haben.
Ja hattet ihr auch bisher euch noch nicht zu GOTT bekehret; o!ſo
laßt euch auch dieſen Zuruf dazu dienen, daß ihr ietzt unverzüglich
und mit allem Ernſt den Anfang unter der zuvorkommenden Gnade
GoOttes dazu machet. O wie viele Zeugen des Glaubens hat der
lebendige GOtt nicht in wenig Jahren nach einander hinweg genom
men, deren Exempel euch allen als ein Licht, das auf den Leuchter
geſtecket geweſen, vorgeleuchtet hat. Soll uns das nicht aufwe
cken, zu gedencken, nicht nur, es konne die Reihe vielleicht auch bald
an uns kommen; ſondern noch viel mehr, daß GOtt Rechenſchaft

fordern wird, wie wir uns durch einen ſolchen Haufen Zeugen
haben aufwecken laſſen, abzulegen die Sunde, die uns im
mer anklebet, und uns trage machet: mit Geduld zu laufen
in dem Kampf, der uns verordnet iſt, und ſtets aufzuſehen
auf JEſum, den Anfanger und Vollender des Glaubens,

g bis auch wir in demſelben vollendet werden. Ebr. i2, 1.2. Laſſet
J uns alſo die Gnade GOttes nicht vergeblich empfangen ha

ben, 2Cor. 6, 1. ſondern ſie ſo anwenden, daß wir auch mit an—fi, dern glaubigen Uberwindern, unter allem, was uns noch auf Erden
begegnen mochte, das herrliche Lied mit anſtimmen lernen: Wir

J haben eine veſte Stadt, Mauren und Wehre ſind Heil, u.ſ.
J w. bis wir dermaleins daſſelbe auch dort oben mitſingen werden.

nh
Jhr aber ſonderlich, die ihr von dem ſeligen Elers man—

iff chen Schlag an eure Hertzen und Gewiſſen bekommen habt, wenn
J er gemercket, daß ihr das Werck eurer Bekehrung entweder noch

gar nicht angefangen, oder doch euer Chriſtenthum nicht in der rech
4 ten Lauterkeit und Kraft fuhretet, und euch daruber mit ſo liebreichem

J Ernſt zugeredet: Ach nehmt ſeine Ermahnungen auch nochnach ſei
n

lun
h nemMiJ
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nem Tode recht zu Hertzen, daß ihr euch derſelben bey ſeinem Anden—
cken nicht nur in der Zeit, ſondern auch ſelbſt in der Ewigkeit erfreuen
konnet, und nicht hier und dort mit boſem Gewiſſen an den Seligen
dencken muſſet.

Und ihr, die ihr auf ſein Zureden euch rechtſchaffen zu GOtt
bekehret habt: ſuchet es ihm in ſeiner Lauterkeit, und in dem beſtan
digen und ernſten Wandel vor GOtt, darin er bis ans Ende fort
aegangen iſt, treulich nachzuthun. Bedencket,was fur eine groſſe
Wnade, was fur ein ſeltenes, aber herrliches Exempel es iſt, daß
in Menſch nach ſo vielen Jahren ſeinen Lauf in dem erſten Ernſt voll—
endet, und von dem Anfang ſeiner Bekehrung bis an das Ende ſei—
nes Lebens dem lebendigen GOTT in ſolcher Treue und Kraft ge
dienet, und alſo gearbeitet, daß ſeiner letzten Wercke nicht we
miger geweſen, als der erſten. Offenb. Joh.2,i9. Gewiß, der—
gleichen Exempel ſind rar. Aber wenn ſie uns GOTT anſol
chen, die auch Menſchen, wie wir ſind, waren, Jac. 5,17. zei
get; ſo ſehen wir draus, er wolle auch uns alles das geben, was
dazu nothig iſt, recht beſtandig bis ans Ende fortzukampfen. Je
wir ſehen, daß man ſich nur in ſeinem Theil taglich in der Krafft

JEſu ChHriſti, und mit dem Worte des lebendigen GOttes zu er
wecken habe, auf daß man alſo gegen die Anlaufe des Teufels be
ſtehe, und im Glauben nicht allein kampfe, ſondern auch aushar—
re, und mit Geduld aushalte, bis man auch die verheiſſene Crone
des Lebens von der Hand des HErrn empfahe. O darin, darin laſ

ſet uns dem Seligen recht nacheifern. Vornehmlich erwecket ihr
euch doch recht ernſtlich, die ihr euren Lauf ſchon lange gefuhret habt,
daß, wenn etwa auch euch die Vollendung deſſelben naheſeyn ſolte,
ihr nicht am Ende verlieret, was ihr ſo lange Zeit erarbeitet
habt ſondern vollen Lohn empfahet.  Joh. v. 8.

Oja, es gebe der lebendige GOtt, daß das Exempel die
ſes ſeines Knechts und treuen Dieners eine reiche Frucht der Erwe

ckung und Starckung im HErrn, bey allen denenjenigen, die ihn
gekant haben, hinteriaſſen moge.

Nun dann du theurer Elers, ruhe nun nach deiner treuen
und unermudeten Arbeit, und deine Wercke, die du in GOtt gethan,

muſen dir nachfolgen, und an dem groſſen Tage des HErrn.zum

G Lobe
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Lobe GOttes offenbar werden. Gehe ein, du frommer und getreuer
Knecht, in die Freude deines HErrn. Wie du mit deinem Pfund
treulich gewuchert haſt, ſo muſſeſt du nun auch den reichen Gnaden
Lohn empfangen. Da du in wenigem getreu geweſen, muſſeſt du
nun uber viel geſetzet werden. Dubiſt nun hingegangen, daß du
ruheſt, bis das Ende komme, und alsdenn aufſteheſt in deinem Theil,
und mit Leib und Seel in die ewige Herrkichkeit eingeheſt. Da
wollen wir dich vor dem Thron des Lammes mit Freuden wieder fin
den, und mit der gantzen Schaar aller Heiligen, wenn auch wir die
Tage unſers Streits, wie du, werden vollendet haben, unſer Sie
ges-Lied frolich anſtimmen, und dem Lamme ein ewiges Halleluja
bringen.

m u aber, o lebendiger und ewiger GOTT, ſey uns
1 gnadig, tröſte uns, laß leuchten dein Antlitn, ſo

groſſem Maaß voll Chranen getrancket. duhaſt

 Geneſen wir. Denn du haſt uns betruber, und mit

uns ein hartes erzeiget, und uns einen herben Trunck
Weins gegeben. Du haſt aber doch ein Zeichen gegeben
denen, die dich lieben, das ſte aufwerfen können, und wel—
ches ſie ſicher machet. Darum tröſte uns wieder, die wir
unſere Augen aufheben zu den Bergen, von denen uns Zul—
te kommt. Wir verlaſſen uns auf dich, O chERRldenn
du biſt ein fels ewiglich, darum wirſt du auch uns Krieden
erhalten. O SErr, vermehre und beſtatige uns ſolchen
Troſt des Glaubens, und laß uns nicht matt noch mude
weroen, dir unverruckt zu vertrauen. Lehre uns, o du
lebendiger GOtt, daß, wenn du gleich einen deiner Knechte
nach dem andern abforderſt, du dennoch dein Werck fort—
fuhren könneſt. Laß denn nur uns in unſern Tagen deinem
Willen dienen, uno verſiegle uns die Hoſfnung zum Vor
aus, daß, wenn du auch uns einmal abfordern wilt, wir
nicht ſorgen durfen, es werde alsdenn dein Werck liegen blei
ben, abnehmen oder untergehen; welches uns:ſchon ietzt
der größte Schmertz ſeyn wuroe. Ja verſichere unſere Ser—
ten im Glauben, daß du, o du ewiger und unveranderlicher

GOtt
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GOTT, daſſelbe dein Weret in eben derſelbigen; und noch
groueren Kraft, dennoch auf dem Erdboden fortſetzen wer
deſt. Gib aber nür, o HErr! daß danelbe auch ietzo als
dein Werck recht erkannt werde, wenigitens von denjeni—

r

gen, die deſſelben in geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten
mit zu genieſſen haben; damit ſie nicht durch ihre Undanck-—
barkeit ſich unwerth machen,, daß du ferner unter ihnen
wohneſt, und dich. nöthigen, von ihnen zu weichen, wenn
ſie alle deine Gnadr, Liebe und Gutthaten nicht erkennen
noch annehmen wollen.

Und da. du, O ERR,, ſo manche deiner treuen
Knechte in deine Ruhe eingehen laſſen, die alle im Glau—
ben Zeugkiß uberkommen haben; ſo laß ſolchen Zaufen Zeu
gen auch an dieſem Grte allen und ieden einen kraftigen
Eindruck geben, daß ſie ſo wol erkennen, was wahrer
Glaube ſey, und ſich in deiner Ordnung dazu bringen laſ—
ſen; als auch in demſelben Glauben beſtandig fortgehen,
und das Ende deſſelben, der Seelen Seligkeit, davon tra—
ge n. DSetze inſonderheit dieſes ietzige Exempel deines ſeli
gen Knechtes zum Segen. Mache, o SErr, in ſeinem
Tode andere geiſtlich Todte lebendig, und laß ſie durch die
Krart Jikſu Chriſti die in ihm aewohnet hat, aus ihrem
geiſtlichen Tode kraftig aufgewesket werden.

Ja ermuntere,o Err, durch eben dis Exempel vor
nehmilich alle, die in dieſem deinem Wercke bereits arbeiten,

daß auch ſie mit gleicher Cauterkeit und Treue darin fort—
fahren, wie ihnen dieſer dein Knecht beſtandin vorgegan
gen:iſt. Gib nicht weniger, daß auch andere dadurch ana
gefriſchet werden, ſich bereit und willig finden zu laſſen,
mit hindanſetzung auſſerer Vortheile, an dieſem deinem
Wercke mit Kand anzulegen, und die Vergeltung in der Auf
erſtehung der Gerechten zu erwarten.

Nun o BERR, du haſt ja geſaget, daß, was die Ge
rechben machen, wohl gerathen, und daß auch ihre Blat
ter nicht verwelcken ſollen. Wohlan! laß auch dieſen

G 2 treu
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treuen Knecht unter uns nicht ſeyn wie die Spreu, die der
Wind zerſtreuet, ſondern wie einen Baum, gepflantzet an.
den Waſſerbachen, der ſeine Lrucht auch nach ſeinem Ab—
ſterben bringe, und deſſen Blatter auch im Tode nicht ver—
welcken; in dem, daß ſein Exempel bey allen und ieden,
die ihn gekant haben, oder noch von ihm hoören werden,
in beſtandigem Segen ſey. Vergilt ihm alle ſeine Arbeit
und Treue, und laß ihn einmal eine unaufhörliche Ernd—
te finden, von. alle dem, was er unermudet auf den Geiſt
geiaet hat. Laß den Segen ſeiner Arbeit in deinem Rei—.
che auch kunftig tortgehen, auf daß dein Name noch in der
Nachwelt uber dem guten, das du uns auch durch dieſen
deinen Diener erwieſen haſt, hoch geprieſen werde.

So ſegne denn, o heErr, dieſes dein gantzes Werck;
ſegne es, erhalte es, und vermehre es. Segne es nicht
nur im auſſern, ſondern vornehmlich im innernn Seg
ne es, o HErr, in der Nahe und in der Ferne. Segne
darin vornehmlich die Erziehung der Jugend, und Zuve—.
reitung tuchtiger Werckzeuge, zur Verherrlichung deines
Namens; daß es als ein ſchon Zweiglein ſey vor deinem
Angeſichte, deſſen ſich das gantze Land ferner troſten und
erfreuen knne. Ja laß allen deinen Segen, o 3SBR,
immer gröſſer und herrlicher werden, auf daß endlich der
ſelbe mit vollem Strom aus der zeit in die ſelige Ewigkrit
uberflieſſen moge. Segne endlich dazu auch das ietzo ver
kundigte Wort bey allen, die gegenwartig geweſen ſind,
daß es zu ihrer wahrhaftigen Errettung aus dem Unglau—
ben, und Starckung inm wahren und lebendigen Glauben:
gereichen moge, uno daß alſo aller dieſer Segen an ihnen

und durch ſie beſtatiget werde, immer und ewig
lich. Es ſegne uns GOtt, unier GGtt,

und alle Welt furchte ihn. Amen!

Amen: 4

RKurtzer
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 t 1
As unſers ſelia verſtorbenen Freundes Ankunft,

Chriſtlichen Wandel und jungſt erfolgten Abſchied
aus dieſer Welt anlanget: ſoll furietzo davon nach
folgendes zur gemeinen Erbauung angefuhret wer
den.

Unſer ſel. Herr Elers iſt den 28. Junii anno 1667. zu Bar
dewick, nicht weit von Luneburg, ans Licht dieſer Welt gebohren

worden. Sein Herr Vater iſt geweſen weiland Herr Chriſtian
Elers, des daſigen uralten Hochfurſtl. Braunſchweig-Lunebur—
giſchen Stifts Senior Canonieus und Theſaurarius; der dem Seli—

gen anno 1693. im g7ſten Jahr ſeines Alters in die Ewigkeit vorge
gangen iſt. Seine Frau Mutter war Frau Sophia Eliſabeth,
gebohrne Fechtin, weil. Herrn Johann Lechtens, wohlverdien—
ten Paſtoris zu Saltzhauſen, eheleibliche Tochter; welcher der Se—

lige, naeh Ableben ſeines Herrn Vaters, in ihrem 17 jahrigen Wit
wenStande ein ſonderbarer Troſt geweſen iſt.

Von gedachten ſeinen Eltern iſt Er denn bald nach ſeiner
leiblichen Geburt, zur Heil. Taufe gebracht, und Jhm darin der

Natme Heinrich Julius gegeben worden.
Nachdem Er erſt die Schule zu Bardewick frequentiret, iſt

Er, bey etwas heran wachſenden Jahren, in die JohannisSchule
nach Luneburg gethan worden, alwo Er des beruhmten Luneburgi—

ſchen Superintendenten, Herrn Caſpar Zermann Sandhagens,
beſonderen Catechetiſchen Unterrichts, den derſelbe mehrern aufge—
weckten Gemuthern zu geben pflegen, eine gute Zeit genoſſen: wo

durch
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durch Er denn ſo wol ſonſt in die Heil. Schrift geführet, als auch
ins beſondere in der von obgedachtem Theologo ſehr excolirten lisr-
monie der vier Evangeliſten ungemein geubet worden; ſo, daß Er
auch bey den in offentlicher KirchnVerſammlung angeſtellten Exa-
mihibus vor andern  gzu ſeinen

higkeit und Fertigkeit in dem Verſtande gottliches Worts durch
ſeine geſchickte Antwort blicken laſſen. Er erkante auch allemal,
was Er fur groſſen Nutzen von dieſer Anfuhrung gehabt habe, da
Er durch dieſelbe von Kindheit auf an die Heil. Schrift gewehnet
worden. Gedoch bezeugte Er zugleich, wie es eine derätne Zeit
nur bey dem hiſtoriſchen Wiſſen verblieben, und Er die Kräft des
Wortes GOttes nicht recht an ſeiner Seele geſchmecket habe.

Um das Jahr 688. aber ließ es GOtt der HErr nach ſeiner
Gute geſchehen, daß Er durch den kraftigen Zuſpruch ſeiner nahen
Anverwandtin, einer betagten CloſterJungfrau in dem nahe bey

4

Elend zu erkennen, und ſich um ein ernſtlich und thatig Ehriſten
Luneburg gelegenen Cloſter Lune, mehr aufgewecret;rar., ſein

thum zu bekummern. Jn,welchem guten Anfang Er auch ſo wol
durch den damaligen Superintendenten zu Lune, Herrn Lic.
Scharff, als auch durch einen Chriſtlichen Studioſum, Herrn
Philipp Eberhard Zuhl, ietzigen Metropolitanum im· Darmſtad
tiſchen, gar ſehr geſtaärcket, und Jhm der Weg des wahren und
thatigen Chriſterithums weiter ausgeleget ward. Dajzu denn auch
kam, daß GOTT mit Jhm zugleich ein und andern ſeines Alters
erweckte, mit welchen Er ſich in ſeinem guten Vorſatz verbinden
konte. Auch geſchahe es nicht von ohngefehr, daß der ſel. Profeſ-

ſor Francke, den GOTT im vorhergehenden Jahr, wie in ſei—
nem Lebens-Lauf gemeldet iſt, ſelbſt zu Luneburg gar kraftig zu ſieh
gezogen hatte, in eben dieſem Jahr gegen Weihnachten, von Ham
burg, da Er ſich eine Zeitlang aufgehalten, wieder nach Luneburg

azuruck kam, um wieder auf die Vniuerſitat Leipzig zu gehen.
denn unſer ſel. Herr Elers, als Er zufalliger Weiſe von Jhni ge

Chriſtenthum Raths erholet; den Erhoret, mit ſeinen guten Freunden denſelben aufgeſuchet, und n

auch nicht allein empfangen, ſondern auch, da Er vhne dis auf O—
ſtern eine Vniuerſitat beziehen wollen, von Jhm inuitiret worden,

Jhm
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Jhm auf die Univerſitat Leipgig zu folgen, alwo Er ſich ſeiner weiter
annehmen wolle.Als nun auch ſolches wircklich auf Oſtern anno 1689. geſche
ſchehen hatte der ſel. erof. Franctke zu dieſem ſo muntern, brunſtigen

und erweckten Jungling eine ſo beſondre Liebe gefaſſet, daß Er den
ſelben alſofort zu ſich auf ſeine eigene Stube in dem Pauliner Colle-
gio nahm; welches der Anfang ihrer nachmaligen ſo genauen Ver
bindung in dem Werck des HErrngeweſen iſt.

Da nun in gedachtem Jahr GOtt der HERM, durch denDienſt mehr erwehnten ſel. Prot. Francken, eine gar geſegnete Er

weckung unter den Studioſis Theologiæ wirckete, wovon in deſſen
LebensLauf ein mehreres gemeldet iſt; nahm unſer Seliger vor an
dern daran Theil, machte ſich, nebſt den Lectionibus der Herrn
Profeſſorum, auch deſſelben, als damaligen Magiſtri legentis,
Collegia wohl zu Nutze, und proficirte dadurch nicht allein in
ſtuciis, ſondern ließ auch in ſeinem Chriſtenthum ſein Lichtzum Prei—
ſe GOttes leuchten, und ward durch den Umgang mit andern recht
ſchaffenen Leuten, als dem damaligen Herrn M. Antonio, ietzigen
Konigl. Preußl. Conſiſt. Rath im Hertzogthum Magdeburg und
hochberunmten D. Prot. Theol. allhier; Herrn M. Tiemen, ietzo
duperintendenten zu Colditz in Sachſen, dem ſel. M Schaden,
dem ſel. M. Achilles, und andern, im Guten mehrgeſtarcket.

Unter andern pflegte Er von dieier Zeit ſelbſt ofters zu erzehlen,
wie Er, da taglich mehrore Studioſi bey dein ſel. Prof Francken ſich
Raths erholet, wie ſie es angreifen ſolten, daß ſie ſich rechtſchaffen
zu GOtt bekehren mochten, dadurch bewogen worden, alle Abend da
von etwas aunzuſchreiben; da er denn einsmals gegen den ſeligen
Mann ſeine Berwunderung bezeuget, daß an dieſem Tage niemand
kommen ſey, ſo dergleichen Verlangen bezeuget habe, und Er alſo dis
mal nichts aufzuſchreiben wiſſe: worauf aber, als ſie noch geredet,
einer, von dem mans am wenigſten vermuthet hatte, angeklopfet,
ſeines Hertzens Zuſtand mit vielen Thranen ausgeſchuttet, und um
guten Rath gebeten habe.

Auch hat Er in dieſem Jahre mit dem ſel. Prot. Francken eine
Reiſe nach Dresden zum ſel. D. Spener gethan, in deſſen Hauſe Er
auch mit loziret, und ſich durch Jhn gar ſehr geſtarcket befunden, ſo

H auch
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auch der Anfang ihrer nachmaligen genauern Bekantſchaft geweſen,
darin Er, ſonderlich da Er der Anſtalten wegen oft eine Zeitlang zu
Berlin ſeyn muſſen, einer gar beſondern Vertraulichkeit bis ans En
de des ſel. Mannes gewurdiget worden.

Wir wollen anietzo nicht gedencken, was Er kurtz darauf,
darum, daß Er dem Guten nachgekommen, mit andern fur Schmach
und Leiden erdulden muſſen; da aber auch, ber der angeſtellten Un
terſuchung, an Jhm nichts ſtrafbares erfunden worden, io, daß Et
auch nach dem Abzuge des ſel. Prot. Francken noch eine xeitlang in
Leiprig verblieben, und bey Gelegenheit auf den benachbarten Dor
fern· aus dem guten Schatz ſeines Hertzens das Wort der Wahrheit
ofters verkundiget.

Als aber anno 1690. der ſelige Prof. Francke zum Predig
amt nach Erfurt berufen ward, folgete Er demſelben auch dahin, und
proſequirte unter deſſen und des damaligen Herrn Senioris D. Breit
qaupts Anfuhrung, ſeine Studia; Jn bieſer Zeit gerieth Er zwar,
durch Verfuhrung eines gewiſſen Menſchen, der den Schein der
Gottfeligkeit hatte, aber die Kratt verleugnete, in eine gefahrliche
Sichtung, darin Er ſeine eigene Gerechtigkeit aufturichten trachtete,

und durch mancherley gegen ſich ſelbſt aehrauchte Strengigkeit der
inwohnenden Sunde los zu werden hoffete, auch in ſolcher Verſu
chungsStunde die Warnungen ſeines treuen Anfuhrers nicht faſ
ſen konte. Wie Er ſich aber aus einem redlichen Haß gegen die
GSunde auf ſolchen Abweg verleiten laſſen, alſo erbarmete fich GOtt
ſeiner bald, und eroffnete Jhm wieberum den lautern Weg des Ev
angelii, darauf Er die Reinigung feiner Sunden vorher in dem Blu
te Chriſti geſuchet, und aus deſſelben Wunden die Kraft zur Heili
gung empfangen hatte; deffen Er ſich auch ſo hertzlich erfreuete, daß,
als Er einsmals mit dem ſel. brof. Franeken von ſeinem Abwege ge
ſorochen und denſelben bereuet, Er in die Worte ausgebrochen:
Ach GOtt Lob, daß ich wieder beten kan: Erbarm dich mein,
a.hErre GOtt! damit Er denn bezeugen wollen, wie iein Semuth
in ſeiner eigenen Gerechtigkeit keine Ruhe habe finden wonnen; da
her Er GOtt preiſe, der Jhn wiederum gelehret, ſeine Gerechtigkeit
und Frieden allein in der Barmhertzigkeit GOttes in Chriſto JEſu
zu ſuchen.

Als
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Als er nun einigeZeit darauf a. i1692. ſeine liebe Eltern einmal be
ſuchet, hat auch denſelben mit ſeinem ernſtlichen rechtſchaffenen
Wandel in der Furcht GOttes zu vieler Erweckung u. Segen an ihren

410Seelen gedienet, auch ſeinen jungern Bruder eineZeitlang informiret.
Nach dieſem aber trat unſer Seliger eine Condition bey ei e

nem Serrn von Trach zu Arnſtadt an, denen einiges noch gar jun
ges Kind Er informirete, und dabey den Segen erlangete, daß daſ
ſelbe in ſeinen zarten Jahren aar beſonders zur Liebe Chriſti erwecket
ward, darin es auch bald nachhero ſelig verſtorben. Es ſegnete auch

GOTT der HERR ſonſt ſeinen Umgang und Wandel, ſowol in

l

J

J

dem Hauſe, als auch in der Stadt und aur den benachbarten Dor
fern, zu mancher Seelen Erweckung und Starckung, mit denen Er
ſich in aller Einfalt durchs Wort GOttes, Geſang und Gebet in
dem HErrn erbauete. Er muſte aber daruber unverdienter Weiſe
vieles leiden, und endlich, nach ausgeſtandenem harten Gefangniß,
ohnerachtet die Wachter ſelbſt, die er in ſeiner Gefangenſchatt mit
GOttes Wort und guten Ermahnungen erbauet, ſich verwundern 18
muſſen, warum man einen fo frommen Menſchen alſo tractire, und J
man ſonſt keine Schuld am Jhm gefunden, dennoch ſo gar aus der L
Stadt weichen; welches Er aber mit Freuden gethan, und ſolche
Maalzeichen Chriſti fur ſeine Ehre allezeit geachtet.

Er ward aber nach einiger Zeit zur lnformation der Hochgrafl.
Calenbergiſchen Jugend zu Moska verlanget; die Er denn auch an
genommen und mit aller Treue verwaltet, nachher aberOtt ofters
geprieſen hat, der Jhm am Hofe nicht nur ſein Gewiſſen habe bewah
ren helfen, ſondern auch manchen Segen an den Seelen geſchencket.

Nachdem Er aber 1. 1696. ſich wieder theils zu Hauſe, theils
zu Hamburg aufgehalten, und endlich noch einen jungen Menſchen eine

Zeitlang informiret, kam Er, da derſelbe in das hieſige Pædagogium
Regium geſchicket ward, anno 1697. mit demſelben hieher, und ward
von dem ſel. Prof. grancken in ſein Haus aufgenommen. Hier
excolirte Er nun nicht allein das ſtudium theologicum weiter; ſon—
dern ſetzte ſich auch in der Hebraiſchen Sprache veſter, erlernte noch C

uber dieſes das Syriſche, und predigte daneben manchmal, wenn
Jhm ſolches aufgetragen worden, wie Er denn ſonderlich in der Glau
chiſchen Kirche damals manchen erbaulichen Vortrag gethan hat. m

i
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Bald darauf ward die Predigt des ſel. Prof. Francken von

der Pflicht gegen die Armen, als die allererſte auf Konen des
Wayſenhauſes gedruckt, mit deren Edirung der ſel. Herr Elers be
ſchaftiget war, und dadurch erinnert ward, was auch ſeine Pflicht
gegen die Armen hinkunftig ſeyn ſolte. Er fuhr denn auch in dieſem
Geſchafte aus Liebe gegen die Armen immer weiter fort, da nach und
nech mehr Predigten einzeln gedruckt wurden. Und hiedurch ward,
da man wol nichts weniger gedachte, der Grund zu dem Buchladen
deo Wayſenhauſes geleget, der auch nachmals, nebſt der Buchdrucke
rey, von Jhrer Konigl. Majeſtat in Preuſſen allergnadigſt privile-
giret worden; da denn unſer ſel. Herr Elers, aus der obangefuhr—
ten Gelegenheit, die Aufſicht uber beydes continuirte.

Es war dieſer kleine Buchladen anfanglich nur in einer en
gen Kammer, bis man, nach zweymaliger Wechſelung der Hauſer,
im neu aufgebaueten Wayſenhauſe den dazu deſtinirten Ort hat be
ziehen konnen. Und es iſt vor iedermans Augen am Tage, wie
GOtt durch die Treue und uninterellirte Bemuhung des Seligen
dieſen BuchHandel alſo geſegnet, daß er zu der gegenwartigen
Weitlauftigkeit gediehen, und nicht allein dem Wayſenhauſe bis
anhero eine gute Beyhulte gegeben, ſondern auch der Stadt und
Univerſitat zu beſonderer Zierde gereichet hat.

Es haben ſich wol manchmal einige nicht wenig verwundert,
wie der Selige, da er die Handlung nicht gelernet, doch zu ſolcher
Erfahrung darin gekommen, daß er auch von den beruhmteſten
Buchhandlern ſonderbar æſtimiret worden. Er hat aber, aun ie
mands Befragen, wer ihn denn ſolches alles gelehret habe, geant
wortet: Seine Mutter habe ihn unterrichtet; Und als dieſer
mit noch groſſerer Verwunderung abermal gefraget: Wer denn
ſeine Mutter ſey? mit wenig Worten erwiedert; Die Liebe! Und
dieſelbe lautere Liebe zu GOtt und ſeinem Nachſten war es auch, die
Ihn ſo activ, friſch und munter machte, alles zu erforſchen und mit
leichter Muhe zu begreifen, was zum beſten ſeines unter Handen ha
benden Wercks dienen mochte. Denn Er erlangte nicht allein gar
bald eine Kantniß von guten Buchern, ſondern wuſte auch ſehr weis
lich auszuleſen, was zum Nutzen des Wayſenhauſes in Verlag zu

neh



Lebens-Lauf. J
nehmen ſev, und wie Er ſich im ubrigen auch im Commercio mit an—
dern als ein kluger Kaurmann beweiſen ſolte.

Dabey aber war Er auch ſehr. gewiſſenhaft, und ließ lieber
einen Schaden uber ſeine Handlung gehen, als daß Er ſein Gewiſ
ſen verletzen ſollen; wie Er denn nicht allein anfangs manches
Schadens inne worden, da Er nach ſeinem Gewiſſen nicht alles
nachthun konnen, wozu ſich andere Freyheit genommen; ſondern
auch, aus eben demſelbigen Grunde, den ſonſt gewohnlichen hohern
Preis der Verlags-Bucher um ein merckliches reduciret, ſo der
gottliche Segen alles ſattſam wieder eingebracht hat, und damit
klarlich gezeiget worden, daß es ein Gewinn und kein Verluſt ſey,
wenn man um des Gewiſſens willen lieber einen Schaden erduldet,
als daſſelbe verletzet.

Zauzgleich hielt auch der Selige veſt an dem Wort Chriſti: Eure

Rede ſey Ja, Ja, und nachdem Er ein fur allemal den naheſten
Preis geſaget, pflegte Er ſich in keinen weitern unnutzen Wort—
Wechſel einzulaſſen. Jn welchem allen Er gewiß allen Handels
Leuten mit einem gar auten und loblichen Exempel vorgegangen iſt,
und gezeiget hat, wie mnan ciuch bey ber Handlung ſein Gewiſſen gar
wohl bewahren konne, wenn man nur wolle.

Ob denn auch gleich die Buchhandlung immer weitlauftiger
worden, und auch bey mehrern Gehulfen dennoch groſſe Sorgfalt
und Arbeit erfordert hat Er doch ſein Hauptwerck, nemlich den
Ernſt, im wahren Chriſtenthum ſtets zu wachſen und zuzunehmen,

niemals bey Seite geſetzt; ſondern vielmehr ſolches allen andernGze
ſchaften weit vorgezogen, und ſtets dahin getrachtet, daß Er unter
aller Arbeit ſein Gemuth ſtets zu GOtt erhoben haben mochte. Es
hat Jhm auch dabey an manchem Kampf und harten Anfechtungen
nieht aefehlet, da Jhm ſonderlich in den erſten Jahren ſein Geſicht
mehrmal dunckel worden, die evangeliſche Gnade in Chriſto zu er
kennen, und ſich mit volliger Freudigkeit zu appliciren. Nachdem
aber einsmals der Kampf am harteſten worden, und Er ſein Anlie—
gen dem ſel. Prot Crancken geklaget, hat derſelbe Jhn nicht allein
mit brivat. Zuſpruch aufgerichtet, iondern auch vornehmlich Jhm zu
Liebe die parænetiſche Lection gehalten, die unter dem Titel: An—
weiſung zur Apoſtoliſchen Erkantniß JEſu CeZriſti, nach

H3 mals
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auals eciret iſt; daneben ErJhn auch aufdes ſel. Lrutheri Auslegung der
Epiſtel an die Galater und des z3zſten Cap. Eſaia gewieſen. Welches
alles denn GOtt an ſeiner Seele ſo geſegnet, daß ſein Hertz an einem
erſten OſterTage, daEr auchamLeibe ſchwach geweſen, zu einer uber
ſchwenglichen Erkantniß der Gnade GOttes in Chriſto JEſu ge
bracht worden, ſo, daß Er das OſterLied: Chriſt lag in Codes
Banden c. ſelbigen Tag faſt unzehliche mal wiederholet, und im
mer neuen Geſchmack und Sußigkeit darin gefunden. Und in die
ſer Erkantniß des Evangelii, und 4ebendigen Geſchmack deſſelben,
iſt Er denn beſtandig bis an ſein Ende fortgegangen. Darin ſuchte
Er ſeine Speiſe und Nahrung. Das gab Jhm immer neue Kraft
und neuen Muth, und aus dieſem lautern Grunde fuhrte Er allen
Fleiß und Ernſt der Heiligungher.

Beylaufig mochte hiebey noch zu gedencken ſeyn, wie unſer
Hr. Elers mit dem ſel. brot. Francken vor andern in gar beſonderer
Vertraulichkeit geſtanden. Daher Er nicht allein, da derſelbe noch
beym Wayſenhauſe aewohnet, taglich nach der AbendMahlzeit,
oder auch ſonſt, um Jhn zu ſeyn, und Jhm in ſeinen Geſchaften zu
aſſiſtiren pflegte; ſondern auch, nachdem derſelbe in die Ulrichs.
Pfarre gezogen, alle Abend, ſowol Winters als Sommers, bis

in das letzte Jahr vor ſeinem Tode, zu.ihm in die Stadt kommen,
und nachdem Er ihm ſowol Abends als Morgens hulfliche Hand ge

leiſtet, an ſein ordentlichesGeſchafte im Buchladen wieder hinaus
gegangen, welches Er allemal mit der groſten Freude und Munter
reit that, und dabey dem ſeligen Manne zu einer gar ſonderbaren
Erquickuna und Starckung allemal dienete.

Aber wieder auf das Chriſtenthum unſers ſel. Herrn Elers
und deſſen Fuhrung zu kommen: war ſein gantzes Bemuhen dahin
gerichtet, daß, nachdem Er einmal eine kindliche und evangeliſche
Freudigkeit zu GOtt erlanget, Er ſein Hertz in derſelben, unter aller
ſeiner Arbeit, beſtandig erhalten, und ſich in ſolchem kindlichen Geiſt
in der Gegenwart GOttes bewahren mochte; wie man Jhn denn
auch, bey der groſſen Diſtraction der mannigfaltigen Geſchafte,
kaum iemals in anderer Faf ung gefunden. Sein beſonderer Vor
theil, den Er dabey gebrauchte, und auch andern zu recommendnen

Pflegte,
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pflegte, beſtand darinnen, daß Er taalich nach dem Morgen-Ge
bet, einen kraftigen Spruch heiliger Schrift veſt in ſein Hertz ein-

nd nachmals den gantzen Tag uber damit umzugehen und
druckte, und chſich daran, als an einen Stab, zu halten fuchte;: dadurch Er denn
auch immerdar mit neuer Kraft alſo geſtarcket worden, daß ſtets ei
ne rechte Erweckung in GOTT an Jhm verſpuret ward. Und
hat man noch nach ſeinem ſal. Tode gefunden, daß Er dieſe ſeine
Gewohnheit ſo veſt gehalten, daß Er auch die alſo erwehlten Kraft
Spruche von mehrern Jahren her in den Calendern zu ſchreiben

A AAανν

Er wird hoſſentlich dem geneigten Leſer nicht uünangenehm ſeyn, hiebey nach-

folgenden Extract aus ein r gewiſſen vor mehrern Jahren ohne iemands
Vorwiſſen aufgeſetzten, und nach ſeinem Tode erſt gefundenen aitpolition

iu
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ledigen Stand in groſſer Reinigkeit vor GOtt, ſo, daß ieberman
weiß, wie Er auch niemals den geringſten Schein des Boſen ge—
geben, ſondern vielmehr alle Unreinigkeit und ſundliche Luſte aufs
auſſerſte gehaſſet und verabſcheuet. Jn Summa, man konte von

Jhm
zu leſen, und daraus ſonderlich zu erſehen ,in melcher Gemutht-Faſſung

der Selige ſein Geſchafte beſtandig gefuhret. Seine eigene Worte lau

Dir dem ewigen Konige ſey Preis und Lob geſaget fur alle Gute
und Tretje, die du auch mir an dieiem Werck erwieſen; fur den Segen
welchen du im innern und auſſern hiepurch mitgetheilet; fur die Lang
muth, damit du mich getragen, und mich nicht in deinem Zorn hinge
riſſen; fur die Treue, daß du unſre Hertzen im Gebet vereiuiget haſt bit
auf dieſe Stunde; fur deine Gnade, daß du dein und deines Vaters Er
kentniß kraftiglich aufgeſchloſſen; fur dein Wort, das du meiner Seelen
gegeben; fur deine Demuthigung, dadurch du mich zu meines Elendes
Erkentniß und zum Gebet getrieben haſt. Erhalteruns bit aus Ende  in
deiner Wahrheit!Wenn du nun deinen Knecht aus dieſer Hutte rufen mochteſt, du

auch befohlen, unſer Haut zu beſtellen, und bereit zu ſeyn, wenn du
kommen wurdeſt: ſo habe nachfolgendes tur Nachricht hieher ſetzen
wollen. So viel mich betrift, bekenne, dat ich nichts eigeneg. habe, wer

der an Geld noch an Buchern ober an andern Sachen, auner die kleine
Wittenbergiſche Bibel, welche auch deni Direktori vermacht wird und

kan niemit bezeugen, daß mich GOtt im Gefangniß zu rnſtadi ſon
derli dadurch geſtarcket hat.Sonſten habe ich nichte, kan auch nichts haben. Denn ich hai

be dem Werck der HErrn gedienet, und gleich vom Anfang der Arbeit
mich davon lot gemacht, dag ich nicht moögte verſiricket werden, und du
ewige Liebe haſt mir auch aller überflußig zugeworfen, daß ich fur nichts

ſorgen durfen.
Mein Leib gehet denn in ſein Ruhekammerlein bis an den Tas

der ſeligen Auferſtehung, meine Seele aber wolleſt du treueſter Bruder,
mein Heiland, in deine Hande nehmen, und ſie in deinem Blut abge

waſchen deinen Vater darſtellen, daß ich bey dir dem Harrn ſey
allezeit, und ererbe das Reich das inir bereitet iſi von Anbegiu ver Welt.

Da werde ich denn dir dienen in deinem Tempel Tag und Racht, und
du wirſt in unt wohnen! Amen.

Dieſe
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Jhm wohl fagen: Was wahrhaftig, was ehrbar, was ge
recht „was euſch, was lieblich war, was wohl lautete,
war etwa eine Tugend, war etwa ein Lob, dem dachte
Er nach. Philipp. 4,8.

Jbie Er aber ſein eigenes Chriſtenthum mit ſo groſſer Sorg
faltigkeit fhrete, und darin ein beſtandiges Zunehmen und Wach—
ſen zeigte: ſo vergaß Er auch nicht, daß Er ein Studioſus Theolo-
giæ geweſen war, und daß Er ſich zum Dienſt des HErrn gewidmet
hatte, und hielt daher, nebſt ſeiner eigenen Seelen Errettung, an
andern Seelen zu ihrem Heil zu arbeiten, fur ein ſolches Geſchaft,
dagegen Er auch ſeinen auſſerlichen Beruf nur fur ein Nebenwerck
achtete. Als einsmals iemand beklagte, daß Er das Studium The-
olotgiæ tahren laſſen, womit Er GOTT in feiner Kirche weit mehr
Nusen hatte ſchaffen konnen; antwortete Er mit ſeiner gewohnli-
chen Freudigkeit: Meynen Sie, daß ich kein Theologus mehr
ſey? Wie ſtehts um Jhre Seele vor GOTT? und legte
demſelben das Wort der Wahrheit weiter ſo nahe ans Hertz, daß
er nicht ohne Thranen von Jhm gehen konte. Ja diß war Jhm ſo
zur Gewohnheit worden, daß Er einem ieden, der Jhn in ſeinem
Laden beſuchte, von welchem Stande er auch ſeyn mochte, nach ſei—
ner Beſchaffenheit ein gut Wort ans Hertz zu bringen ſuchte; ja auch
rohen und ſichern WeltMenſchen einen Stachel im Gewiſſen zu
ruck zu laſſen wuſte—Jnsbeſondere exereirte Er ſolches geiſtliche Prieſterthum,

wenn Er die Leipriger Oſterund MichaelisMeſſen beſuchte. Es
war

Dieſe wieine bither gefuhrte Arbeit ubergebe ich denn deiner fer
nern Furſorge, Bewahrung, kauterung und Erbarmung. Gib deinen
Kuechten nach mir Weitheit, in deinem Willen es ferner zu machen, wie
es vor dir recht iſt. Wilfi du et ferner kortfuhren, ſo erwecke ſelbſt einen
treuen Menſchen, ber es in deiner Kraft angreiffe. Und demſelben dienet
zur Nachricht, daß wie GOtt diefet alles aus nichts hervorgebracht, ich
allemal mit demſelben im Gebet mich vereiniget, et ihm als ſeinen Aug
apfel befohlen, und altdenn in allen Schwierigkelten ſeinen Beyſtand
reichlich erſeben. Hat er aber eine unlautere Abſicht, ſo wird es ihm
nicht gelingen; denn er iſt des HErrn Werck.

J
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war die Oſter-Meſfe anno 1698. die Er zum erſten mal mit ſeinem
kleinen Verlag bezog, dabey Er dann nicht nur viele Widrigkeit
erfahren muſte, ſondern auch geſchehen laſſen, daß einsmals bey
Abend von boſen Leuten ſein Laden geſturmet, und viel Steine in
die Fenſter geworfen wurden. Erblieb aber in ſeiner gewohnlichen
Freudigkeit, ließ ſie toben, und legte ſich zur Ruhe, ſprach auch
noch ſeinem Gehulfen, der voller Furcht war, dieſen Troſt ein:
Lur dieſe Steine ſollen ſie uns noch Geld bringen, und ei—
nen Segen mit wegnehmen; ſo denn auch uberflußig geſchehen
iſt. Und es war gewiß nicht genug zu bewundern, wie munter
und freudig Er nicht allein ieine MeßArbeit verrichtete, ſondern
wie Er auch dabey allemal parar war, einen ieden, der zu Jhm
kam, durchs Wort GOTTes zu erwecken und zu erbauen, auch
wol, nach Beſchaffenheit der Umſtande, in einem Nebenzimmer
ſeine Knie mit ihm zu beugen. Worauf Er denn aleich wiederum
an ſeine Arbeit ging, und ſich'nicht verbrieſſen ließ, wenn dieſelbẽ
auf aleiche Weiſe des Tages vielmal unterbrochen ward. Es ge
ſchahe aus dieſer Urſach, daß manche vornehme: und angeſehene
eeute in Leipzig ſeinen Laden beſuchten, um eine Erweckung von
Jhm zu empfangen. Sonderlich aber pftegten fich deſſen eine groſ
ſe Anzahl Fremder zu bedienen, ſo, daß auch mancht Furſtliche,
Grafliche und andere Standes-Perſonen ſich nicht geſchamet, um
Jhrer Erbauung willen zu Jhm zu kommen; die Er denn auch mit
aller Freymuthigkeit und evangeliſchem Weſen ermuntert, erwe
cket, ermahnet, ja auch wol, nach Befinden, ſein Hertz mit Jhnen,
zu Jhrer groſſen Freude und Starckung, vor GOTD ausgeſchut-
tet. Nicht weniger geſchahe es, daß ſo wol Einheimiſche als Aus
wartige Jhn, ſonderlich des Sonntags, zu ſich baten, um ſeiner
noch beſſer zu genieſſen; dazu Er ſich denn auch gar willig finden
laſſen, und dadurch viele kraftig erbauet und getroſtet hat. Bey
welchem allen aber Er den obangefuhrten Vortheil ſeines taglichen
Spruchs vor andern Zeiten gebrauchet, und damit ſein Hertz in ſte
ter GlaubensKraft empor gehalten. Es ſind davon noch viel le
bendige Zeugen ſo wol hier als in Leipzig vorhanden, die das, was
davon geſaget worden, einmuthig beſtattigen konnen. Eben alſo
aber machte Ers auch zu Berlin, ſo oft Er der Buchhandlung we

gen
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gen daſelbſt ſeyn muſte; alwo auch noch ſein Tod deshalben von
vielen hohen StandesPerſenen, und andern, ſchmertzlich bedauret
wird. Dessgleichen pfiegte er auf Reiſen dahin zu ſehen, daß

burch einen guten Diſcours das unnutze Geſchwatz abſchneiden, und
an ſeinen Gefahrten zum beſten ihrer Seelen arbeiten mochte.

Da.her es denn auch geſchahe, daß diejenigen, ſo in ſeiner Geſeliſchaft
reiſeten, ſich entweder ſchon ſelbſt vor ihm ſcheueten, in ſeiner Ge—
genwart unnutze und ſundliche Reden zu fuhren; oder von ihm lieb
reich erinnert, und auf etwas beſſers gefuhret wurden. Einmals
aber begegnete es ihm bey ſolcher Gelegenheit, da er mit mehrern
auf einer randKutſche reiſete, und ein dem auſſerlichen nach ange;
ſehener Mann, allerhand unflatige Reden nebſt vielen Fluchen
ausſtieß, er aber nach vielem Seuftzen zu GOtt, neh langer nicht
enthalten konte, ihn aufs freundlichite zu bitten, daß er nicht der:
geſtalt GOtt beleidigen, und zugleich ſeinen Nachſten argern moch
te; derſelbe daruber ſo entruſtet ward, daß er, nebſt vielen Schelt.
wo—rten, mit aufgehobener. Hand ihn zu ſchlagen drohete. Unſer ſeliger
erduldete ſolches gern, und war zu frieden, daß er ſein Gewiſſen ge.
rettet hatte; obgedachter Mann aber, der zu viel Getranck zu ſich Je—
nommen haben mochte, gerieth bald in einen Schlaf, darin er demn
Seligen auf den Schoß fiel, und den gantzen Nachmittag, bis in
die ſpate Nacht, alſo liegen blieb. An ſtatt daß ein anderer ſichei.
ne groſſe Beſchwerung daraus wurde gemachet haben, freuete ſich
unſer ſeliger, daß er ſeinem Beleidiger auf folche Weiſe gutlich thun
konte, da er ſonſt leicht vom Wagen fallen, und Schaden neh—
men konnen. Und dis gab nicht allein den ubriaen Gefahrten einen
groſſen Eindruck, ſondern gereichte auch dem Veleidiger ſelbſt zu
nicht geringer Beſchamung, ſo, daß er in Gegenwart der ganitzen
Geſellſchatt, ſowol wegen ſeines ublen Bezeigen, als auch wegen
ſeiner unnutzen Reden um Verzeihung bat, und die gute Ermah
nung treulich anzunehmen verſprach; wodurch denn unſer ſeliger
überſchwenglich getroſtet ward.

Gleichermaffen pflegte er ſonderlich auf Reiſen, wie auch
zuweilen hier im Buchladen, bey gegebener Gelegenheit, mit den

Juden jzu ſprechen, und ſie auf die Erkantniß Chriſti und die Erret
5
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tung ihrer Seelen zu fuhren. Sein HauptAreument, welches er
immerdar bey ihnen trieb, war dieſes: David hat im 5l. Pſ. ge—

betet: Schaffe in mir GOtt ein rein Hertz ec. und damit angezei—
get, wenn man ſich der Vergebung der Sunden u. der ewigen Selig
keit getroſten wolle, ſo muſſt man auch ein rein Hertz bekommen haben.

Euer keiner kan ſagen, daß er ſolches habe; (welches er ihnen auch
zu ihrer Uberzeugung zu demonſtriren wuſte) daraus ihr ſehen kon—
net, daß ihrs bey eurem Judenthum auch nimmermehr erlangen
werdet. Wir aber, die wir auch von Natur, ſo wol als ihr, ein un
rein Hertz haben, konnen ruhmen, daß unſere Hertzen durch den
Glauben an den HErrn JEſum gereiniget worden: (welches er ihnen
abermal an ſeinem und anderer Exempel darzuthun wuſte, in Ge
geneinanderhaltung des vorigen und gegenwartigen Zuſtandes)
daraus folget denn, daß der HErr JEſus der wahre Meßias ſeyn
muſſe, von dem auch Ezechiel geweiſſaget, daß er ein neu Hertz,
und einen neuen Geiſt in uns geben werde. Folglich wifſfen wir,
daß wir bey ihm Vergebung der Sunden, und ewiges Leben ha—
ben; folglich mußt auch ihr an den HErrn JEſum glauben, wenn
ihr wollt ſelig werden. Hievon hat er oftmals, fonderlich auf der
Berliniſchen Poſt, mehrere Stunden mit ihnen geredet, da ſie denn
ofters mit groſſer Bewegung, und unter vielen Thranen zugehoret
auch ein und anderer bezeuget hat, wenn ihn ſeine Familie und
auſſere Umſtande nicht abhielten, wurde er unverzuglich ein Chriſt
werden. Mehrer dergleichen Exempel anietzo zu geſchweigen.

Ob denn nun gleich die Buchhandiung das beſondere Ge.
ſchafte war, welches unſer Seliger bey den Anſtalten des Wayſen
hauſes zu beſorgen gehabt.: ſo erſtreckte ſich doch ſeine Sorgfalt
uber das gantze Werck, und Er nahm an allem beſondern Theil,
was GoOtt der HErr auch ſonſt alhier Gutes ſchenckte. Er war,
nebſt dem ſel. Neubauer, die andere Hand des ſel. prof. Franckens,
und half demſelbigen vom Anfang die Laſt der Anſtalten gar ſehr er
leichtern, ward auch von ihm in allen wichtigen Dingen mit zu
Rathe gezogen; dabey Er allemal eine beſondere Weisheit zeigete.
Und auf gleiche Weiſe hat Er den gegenwartigen Directoribus
der Anſtalten bis an ſein Ende treulich beygeſtanden, die um
deswillen nebſt dem allgemeinen, ihren beſondern Verluſt ſo

ſchmertz
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ſchmertzlich bedauren, als ob Jhnen ein Bruder oder naher Anver
wandter abgegangen ware.

Da auch GOOtt hiefige Anſtalten in eine genaue Connexion mit
der Konigl. Daniſchen Misſion in OſtJndien geſetzet, und derſelben
von hieraus manchen Segen zuflieſſen laſſen: hat auch unſer Seli—
ger darin vieles gearbeitet. Jnsbeſondere hat Er die vor mehrern
crahren nach Jndien abgeſchickte Malabariſche Buchdruckerey und
Schriftgieſſeren alhier ruhmlichſt eingerichtet, auch, damit Er darin
ſo viel beſſer asßſtiren konte, anno 1715 bey Anweſenheit des ſeligen
Probſt Ziegenbalgs, die Malabariſche Sprache annoch ſo weit er—
lernet, daß Er darin das neue Teſtament in zimlicher Fertigkeit leſen
konnen. Auch hat Er, ſonderlich in den letzten Jahren, uber ſeine
andere Arbeit, die Rechnung uber das, ſo fur die Misſion alhier ein
gekommen, gefuhret.Da auch anno 1726. der ſelige Neubauer verſtorben, und

damit der ſel. Prof. grancke, ſo zu reden, ſeine eine Hand verloren:
hat Er, zu deſſen beſonderem Troſt, freywillig das allerwichtigſte von
jenes Geſcha ten ubernommen. Dabey Jhm zwar im Buchladen
einige Beyh alfe gegeben worden, Er ſelbſt aber doch die OberAuf
ſicht und Beſuchung der Meſſen beybehalten, daneben aber auch die
vornehmſte Sorge fur die oeconomiſche Verfaſſung der Anſtalten
in der ſchonſten und beſtandigſten Ordnung bis ans Ende fortgefuh
ret. Und man mochte hier wol ſagen, daß, gleichwie Jhn ſeine
Mutter, die Liebe, in der Buchhandlung unterrichtet, alſo eben die
ſelbe Jhm auch in kurtzer Zeit die economiſche Wiſſenſchaften ſo bey
gebracht, daß ſich manche erfahrne HausWirthe daruber nicht we
nig verwundern muſſen.

Ja man muß gewiß hiebey von ſeinen Wercken, von ſeiner
Liebe, von ſeinem Dienſt, von ſeinem Glauben, von ſeiner
Geduld iagen, daß Er ie langer iemehrgethan. Offenb. Joh.
2, 19. Sein gantzes Abſehen aber war immer darauf gerichtet,
nicht daß nur die auſſerlichen Dinge geſchahen, ſondern daß Er in al
lem, was Er thate, GOtt verherrlichen mochte; welches Ahn auch
ſo willig und freudig machte, allerley Laſt ohne, daß ihn iemand dazu
genothiget, auch ohne Klagen und Beſchwerung zum Beſten der An

ſtalten zu ubernehmen. J3 Es
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Es wird hoffentlich ein ieder aus allem dem, ſo geſagt iſt, erken.

nen, was fur ein beſonderer Mann unſer ſel. Herr Elers geweſen
iſt. Seiner auſſerlichen Geſtalt nach iſt er unter uns allen bekant,
und auch daher iederman lieb und werth geweſen. Sein graues
Haar, ſeine beſondere Munterkeit und Freudigkeit, ſeine mit Ernſt
temperirte Freundlichkeit, machten Jhn, neb,t andern beſondern
NaturGaben, bey ſeinem heiligen Wandel in der Furcht GOttes
iederman recht venerable, ſo, daß die Boſen ſich vor Jhm ſcheue
ten, Fromme aber Jhn mit beſonderm Keſpect liebeten. Er hat
te ein ſehr fertiges ingenium, dadurch Er es in ſtudiüs, ſonderlich in
Kentniß guter Bucher, gar weit gebracht, nebſt einem ſcharfen und
durchdringenden Verſtande, damit Er eine Sache gar bald durch«
ſchauen, und aus dem Grunde aufſuchen konte. Bey dem allen aber
wandelte Er in groſſer Demuth, Einfalt und Geringſchatzung ſen
ſelbſt, und maſſete ſich ſo wenig von der Ehre deſſen, ſo durch Jhn
geſchehen, als von den zeitlichen Gutern etwas an. Ja Er pfleate
ſich wol, wenn Jhn iemand loben wolte, mit den Caleanten der Or.
geln zu vergleichen, und zu ſagen: ſo wenig ſich dieſe ruhmen konten,
daß ſie eine ſchone Muſit machen helfen; ſo wenia konne Er ſichs
auch annehmen, wenn Jhn GOtt bey ſeinem Werck wozu gehrau
chet habe. Arbeitſamkeit und Ordnung waren ſein Element und
ſein Leben. Danper Er auch im auſſerlichen ſich zwar ſchlecht, aber
doch allemal reinklich und ordentlich betrug. Er war voller Glau
bens und Liebe gegen GOtt und ſeinen Nachſten, ſcheuete auch aus
ſolchem Ezrunde weder Muhe noch Leiden. Er bewies einen gottli—
chen Ernſt gegen alles ſundliche Weſen, ſonderlich derer, die Jhm
anvertrauet waren; hutete ſich aber doch auſſerſt, daß Er bey an
derer Beſtrafung ſeinem eignen Aiſect nicht Raum laſſen, und ſich
alſo an GOtt verſundigen mochte; und wo Jhm ſolches wider Ver
muthen einmal begegnet war, wuſte Er ſich vor GOtt nitht genug
zu beugen und zu demuthigen. Er wandelte allezeit in der Gegen
wart GOttes, und ſuchte ſein Hertz durch ſtete Betrachtung der
Heil. Schrift auch vor unnutzen Gedancken zu bewahren, pflegte
auch andere deſſen zu erinnern, daß ſie ja ſtets in ihren Hertzen mit
dem Worte GOttes umgehen, und dadurch der Zerſtreuung weh
ren mochten. Und ſo hielt Er ſich denn auch an den unſichtbaren

I Gott
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GOtt, den Er nicht ſahe, als ſahe Er Jhn, und ſtarckte in demſelben
ſich und andere kraftiglich, unter allen Prufungen in dem Terck des
HErrn getroſt fortzufahren; wie Er ſonderlich bey Ableben des ſel.
Herrn Prot. Francken treulich gethan hat. Eben daher war Er freu
dig und unerſchrocken, und ſcheuete ſich vor keinem Menſchen, ja die
Liebe Chriſti drang Jhn, iederman anzufaſſen, und zu verſuchen,
ob Er ihn Chriſto in die Arme liefern konte. Weil Er auch GOtt
hatte, ſo verlangte Er nichts mehr, und war, als die da nichts inne
haben, und doch alles haben. Er war ein lebendiges und kraftiges
Zeugniß, ja ein recht ſonderbares Erempel darin, wie man unter der
groſten Menge auſſerlicher Geſchafte mit GOtt vereinigt bleiben
konne, ſo man nur wolle; und nicht nur ſein eigen Chriſtenthum
ernſtlich fuhren, ſondern auch unter gottlichem Segen zu anderer
Errettung arbeiten, und daſſelbe fur ſein Hauptgeſchafte achten mo
ge. Ja Er iſt ein lebendiges Exempel geweſen, wie ein ieder, wenn
ers recht angreifen wolle, bey ſeinem auſſerlichen Beruf und Stan
dedas Reich GOttes bauen, und in demſelben viel arbeiten konne.
Jn Summa, Er war ein brennendes und ſcheinendes Licht bis in
ieinen Tod, und alles, was von Jhm geſagt worden, iſt nur eine
ſchwache Abbildung deſſen, ſo.man viel herrlicher bey Jhm gefun—
den, und nur um deswillen gemacht, daß, die ſolches horen oder le
ſen, das Ende dieſes Gerechten anſchauen, und ſeinem Glauben nach

folgen mogen.Wuas denn nun aber noch endlich ſeinen Abſchied aus dieſer
Welt anlanget, iſt Er zwar im Antang dieſes Jahres, wie ſonſt
mehrmal, am Frieſel zimlich lange und faſt bey einem viertel Jahr
kranck geweſen, dabey, wenn er ſich am ſchwachſten befunden, das
zte und nachfolgende Capitel der Epiſtel an die Romer ſeinebeſondere
Starckung waren, als die Er in ſein Gedachtniß gefaſſet, und, da
mit er aller Zerſtreuung und unruhigen Gedancken, ſo dieſe Kranck—
heit leicht mit ſich bringet, wehren mochte, ohne Unterlaß bey ſich
ſelbſt wiederholet, und gleichſam wiederkauet. Es war Jhm aber
nichts ſo empfindlich, als daß Er dabey nicht ſo, wie Erfonſt ge
wohnt war, fortarbeiten konte:; gleichwie Er auch bey ſeiner Ge

neſung GOtt allermeiſt dafur lobete, daß Er Jhn wieder wurdige,
ſeine Hande an ſein Werck zu legen. Doch ward Er wiederum vol

lig
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lig geſund, ja genoß von Oſtern an einer beſtundigern Gefundheit,

als ſonſten; dabey Er denn noch zu guter letzt recht unermudet zum
VBeſten des Wayſenhauſes gearbeitet hat. Jn der Nacht aber vor
dem iſten Septembr. hatte Er einen ſchreckhaften Traum, davon
Er erwachte, auch alſobald einen Froſt verſpurete, und ſich etwas
ubel befand. Er ging zwar, wie Er gewohnt war, dem offentli
chen Gottesdienſt fleißig beyzuwohnen, undauch darin ein gutes
Exempel zu geben, den gleichfolgenden Bußtag noch in die Kirche,
klagte ſich aber des Abends noch mehr, doch nur in der Meynung,
daß es die gewohnliche Anfalle des Frieſels waren. Am foigenden
Donnerfrag ward Er von einer HochFurſtlichen StandesPerſon
beſuchet, welche Jhre Erweckuna bey Jhm ſuchte, und dabey be
zeugte, wie Sie ſich und Ahre Regierung GOTT gantzlich aufgzu.
opfern willens ſeh. Dadurch Er denn ſo erwecket ward, daß Erſei
ner Schwachheit gantz vergaß, Hochgedachte Perſon kraftig ſtarck.
te und ermunterten, auch noch zuletzt ein Gebet verrichtete: ubet
welches alles Hochgedachte Furſtl. Perſon nachmal ein befonderes
Vergnugen bezeuget, auch noch, da Sie von des Seligen Kranck-
heit vernommen, hiehergeſchrieben, daß Sie ſolche innig affieiret,
und Sie zu GOtt beteten, und hoffeten, Er werde dismal den lieben
Mann noch im Leben erhalten. Der Selige ward durch dieſen Zu
ſpruch ſo geſtarcket, daß Er mit vielem Lobe und Preis GOttes da
von redete, und man nicht meynen ſollen, daß Jhm weiter et

was fehle.
Doch fuhlte Er in den folgenden Tagen die Kranckheit immer

mehr, und war am Sonntage ſchon zimlich angegriffen, ob Er wol
noch herumging, und ſich nur zuweilen aufs Bette legte. Es ka—
men an dieſem Sonntage noch zwey vornehme Perſonen aus der
Stadt zu Jhm, denen Er aus der SonntagsEpiſtel auf eine lieb-
reiche und erweckende Art vorgeſtellet, wie man immerdar ſorgfal
tig auf den Geiſt zu ſaen habe, damit man von dem Geiſt das ewige
Leben erndten moge. Als auch dieſelbeu, wegen ſeiner vermerckten
Schwachheit, gleich weggehen wolten, wolte Er ſie doch nicht eher
dimittiren, bis Er, nach ſeiner Gewohnheit, mit Jhnen gebetet
hatte; ſo Er auch mit groſſer Jnbrunſt gethan. Montags brach
die Kranckheit volliger aus, daß Er nicht vom Bette aufſtehen kon

te,
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te, Dienſtags aber legte Er ſich vollig, und Mitwochs zeigte ſichs
ſchon, daß ſeine Kranckheit ein ſtarckes Fleck-Fieber ſey. Er lag
dabey in groſſer Schw achheit, klagte groſſe Schmertzen, ſonderlich
des Hauptes, dabey Jhm auch die Gedancken ſchwach und die
Sprache gar ſchwer wurde. Dooch blieh Er in ſeiner gewohn
lichen Freudigkeit, und ſagte einsmals zu einer gewiſſen Perſon, die
Jhm aus Liebe an die Hand zu gehen ſuchte: NDun wir kommen
durch! danckte auch derſelben auf eine freundliche Art fur ihre
Pflege und Sorgfalt. Ob nun wol kein Fleiß der Herrn Medico-
rum, noch gute Artzeneyen geſparet worden, auch zimlich gute Zei
chen bis auf den folgenden Sonntag vorhanden waren, daß Er noch
dißmal wieder aufkommen mochte: ſo zeigte ſich doch Sonntag
Nachmittags eine plotzliche Veranderung des Pulſes und aller Um
ſtande, daß man wol mercken konte, der HERMR habe beſchloſſen,
Jhn aus dieſem Jammerthal in ſeine Freude aufzunehmen. Er
uberlebete zwar noch die folgende Nacht, da man Jhn zum oftern
mit leiſer Stimme und groſſer Freundlichkeit ausrufen horen: Err
JESu:! und, Zalleluia! ſo, daß man daraus wol abnehmen kan,
in welcher Vereinigung Er mit ſeinem Heilande ſich befunden, und
was Er dabey unter allen Schmertzen fur Freude in ſeiner Seele ge
ſchmecket. Endlich nahmen Montags die Krafte und der Othem
immer mehr ab, bis Erzuletzt, nachdem Er von dem Herrn kaſt.
Freylinahauſen eingeſegnet worden, in deſſen und noch mehrer chriſt
lichen Freunde Gegenwart, ſeine theure Seele am 13zten Tage der
Kranctheit und dieies Monats Septembris in die Hande ſeines Erlo
ſers uberliefert, ſeines Alters 6Jahr, 2 Monat, 2 Wochen und
1Tag.“ Sein erblichener Leichnam iſt folgenden Tages gegen
Abend, unter einem anſehnlichen Gefolg derer, die groſſen Theils

auch
*Es hat der ſel. Herr Elers bey dem 2zten Jun. dieſet 1728 Jahrt, alt ſei
nreen letzten Geburts Tag, folgende Worte in ſeinen Hand Calender ge

ſchrieben: „So haſt du mich nun 6«Jahr gehoben, getragen und erret-.
„tet, du ewiger und barnihertziger GOtt, dafur dein Name gevreiſet ſeh.
„Nuu hebe von neuen an, da ich nun den erſten Schritt ins o ahr thue,
„mich in meinem Alter, und da ich grau werde, zu heben, ju lragen unb
„iu erretten, und laß mich an Leib und Seele wohl geſtarcket in Dein Werck,
uſo lange es dir gefallt, aetroſt eingehen, und Deint Herrlichkeit im
„Glauben ſehen! Umen, Amen!
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auch ohngebeten Jhre letzte Liebe gegen Jhn bezeugen wollen, auf
dem hieſigen St. Georgen-Kirchhof zur Erden beſtattet wordenz
wobey man von dem Altan des Wayſenhauſes die Lieder: O wie
ſelig ſind die Seelen 2c. und, JMEſus meine Zuverſicht ec.
angeſtimmet. Sein Gedachtniß wird im Segen ſeyn, ſo lange
das Wayfenhaus ſtehet. GOtt aber erwecke auch aus ſeinem
Grabe ſolche, die mit gleicher Treue und Sorgfalt ſich ſeines
Wercks annehmen. Er eraquicke Jhn fur alle ſeine Arbeit, laſſe
Jhm ſeine Wercke nachfolgen, und ſeinen Segen ewiglich bleiben.
Amen!Schließlich kan man nicht umhin, noch hinzu zu thun, wie

eine andere HochFurſtl. StandesPerſon, da Jhnen des Seligen
Abſterben berichtet worden, nicht nur hieher ſchreiben laſſen, „wie
„Sie durch den Tod des theuren Knechts. GOttes, Herrn Elers,
„ſowol wegen des Verluſtes, den Sie ſelbſt, als die ofters durch
„ſeine angenehme Correſpondenee erquicket aufgemuntert und er
„wecket worden, als auch deſſen, ſo das Werck des FEERRN in
„Halle dadurch erlitten, innigſt betrubet worden;„ſondern auch
nachfolgende TroſtZeilen eigenhandig gnadigſt beygefuget.

Jac. J„ 2. J. 4.
cen Eine lieben Bruder, achtet es lauter Freude, wenn ihr in
O mancherley Anfechtungen fallet, und wiſſet, daß euer Glau—

„be, ſo er rechtſchaffen iſt, Geduld wircket, die Geduld aber ſoll
„veſte bleiben bis ans Ende, auf daß ihr ſeyd vollkommen und gantz,
„und keinen Mangel habet.

„Der HERR, der verwundet, der heile auch die geſchlage—
„ne Wunden, und erfreue, erquicke, troſte und ſtarcke die treuen
„Knechte und Kinder GOttes, beſonders die durch dieſen aberma
„ligen harten Riß mit mir betrubet ſind worden, und erfreue ſie mit
„der Freude des werthen H. Geiſtes, und ſey Vater, Schutz und
„Verſorger derer, die Jhm, dem Vater uber alles, was da lebet,
„vertrauen,ihn furchten, lieben und ihm allein anhangen, bis wir end
„lich auch in der Gemeinſchaft der Heiligen vor dem Thron des Lam
„mes ewiges Lob und Hallelujg anſtimmen werden. d. 16 Septembr.

Aumen es geſchehe alſo Amen!
Uber



Uber dem
Heligen doch hochſtbetrubten bſthird

Heines theuren Greundes und

Treuen Gchulfen,

Geinrich Rulius

Glers,
Sbcchhuttete,bey der letzten LiebesBezeu

gung ſeine Klgge und Gebet vor dem HErrnaus

Und
Starckte zugleich ſein Hertz im Blauben an den

lebendigen WOT2
Gotthilf Auguſt Francke,

S. Theol. Prof. Ord. und Pred. zur?. Fr.



J J S Endeſt Du auch deinen Lauf?
Hort die treue Sorgfalt auf?A— Kanſt Du ruhig von uns ſcheiden?

t j

l
Jammert theurer Freund Dich ni

Der Verluſt den wir erleiden
M Ob gleich Dir ſehr wohl geſchicht?
Jen Will Dir etwa nicht gefallen

mn Den Du billig Vater nennſtn Und mit mir dafur erkennſt;
J

I a Weil bereits vor viertzig Jahren

J

J

J

u

J

Iſ Hat Dich das ins Grab gebeugt?
n Er Dich hat durchs Wort gezeugt?

mu
Dieſe Trennung zu erfahren

Nein die Urſach Deines Scheidens
Und zugleich auch unſers Leidens

Aſt noch einer hohern Art.
Deine Liebe blieb ja zart

Und Dein Glaube kont' uns lehren
Bey des Werthen Vaters Gruft

Den verborgnen GOTT zu ehren
Der durchs Kreutz zum Segen ruft.

a
J

J/ Chlagt Dein Abſchied neue WundenG— Da die alten kaum verbunden?

cht

I— Von dem abgetrennt zu wallen  öE—

GoT



as (o) Sdtr
GoOTCd1D auf deſſen Buch geſchrieben
Aller Namen die ihn lieben

Samt dem letzten Lebens-Ziel;
War es dem es wohlgefiel

Uns dis Kleinod zu entziehen
Deß geſegneten Genuß

Er uns dreyßig Jahr geliehen.
Heikger doch verborgner Schluß!

Prufung die faſt ſonder gleichen!
Wenn die Pfeiler ſchnell entweichen

Steht der Bau nicht in Gtfahr?
Nimmt man nicht erſchuüttern wahr?

Wer wird vor den Riß ſich ſtellen
Wer verzaunt die Lucken nun

Daß kein Sturm den Bau kan fallen?
Wirſt DU HErr nicht dieſes thun!

Mehr als einfach iſt die Wunde
Es klagt mit unmund'aem Munde

Nicht nur unſer WayſenHaus;
Nein der Schmertz bricht weiter aus.

Kein Licht welches ſcheint und brennet
Kan ja unvermerckt ausgehn.

Wer Dich Seligſter gekennet
Wird Dir dis Lob zugeſtehn.

Kz3

77

An



18 Ag (o) St
An Naturund Gnaden-Gaben
Die Dich ausgezieret haben

Wareſt Du ein Licht in HERRN/
Jn der Nah und in der Fern.

Lichte war Dein lautres Auge/
Dein Pfad glantzte als ein Licht;

Was ans Licht zu kommen tauge
Hat dein lichter Geiſt verricht't.

Meine Wehmuth heißt mich ſchweigen
Andre mogen von VDir zeugen

Die im Dichten mehr geübt/
Die Dich weniger geliebt:

Mir iſt ietzo allznklaglich
Was mich vormals hat erquickt;

Ja es ſcheint mir unertraglich/
Sagen was mir iſt entruckt.

Doch da nicht erlaubt zu ſchweigen
Weil man ſchuldig anzuzeigen

SGOttes Wercke GOttes Macht/ J
Die er durch Dich hat vollbracht.

Will ich die Empfindung zwingen
Ob ich gleich nicht wie ich ſoll

Bin vermogend vorzubringen/
Das wovon mein Hertze vol.

Die



Die an Jahren Dir ſich gleichen
Mochtens etwa eh'r erreichen.

Denn ſelbſt Deiner Jugend Lauf
Opferteſt Du ChHriſto auf;

Da Du im Gebet gerungen
Alle Laulichkeit gehaß't

Jn Verleugnung durchgedrungen
Mannlich ChHriſti Joch gefaß't.

Kamen weiter ſolche Zeiten
Welche voller Widrigkeiten

Reich an Segen reich an Schmach;
Folgteſt du dem Heiland nach.

Sune ſchien Dir alles Leiden
Weil die Urſach  ChHriſtus war.

Du nahmſt uber Dich mit Freuden
Spott Gefangniß und Gefahr.

Und da leider viel erkalten
Yacſſt Du dieſen Sinn behalten

Den die erſte Liebe ſchafft;
Ja in Deiner JunglingsKraft

Mit dem Alter zugenommen/
Daß von einer Klarheit Du

Zu der andern biſt gekommen
Ohne Stillſtehn fälſcher Ruh.

Andern



is As (o) 8Andern Chriſtum anzupreiſen;
Seelen zu ihm hinzuweiſen;

Jederman erbaulich ſeyn;
Keine Muh noch Arbeit ſcheu'n;

Sich in ChHriſti Dienſt verzehren:
Nach dem Pfund das Dir verliehn

So mit Wort als Wandel lehren;
War Dein Sorgen und Bemuh'n.

Ob vor Schmertz mir Worte fehlen
Deinen Ruhm hier zu erzehlen

Weil Dein mir entzogner Werth
Meinen Jammer nur vermehrt?

Wird doch Dein Gedachtniß grunen.
Weil ſtatt Dinten und Papier

Dir lebend'ge Briefe dienen
Wahrt dein Segen fur und fur.

Doch wird gleich nicht mit verſencket
Was der HErr durch Dich geſchencket;

Bleibt die Arbeit Deiner Hand
Spater Nach-Welt gleich bekant:

Wird doch uns die Stutze fehlen
Die allhier ſo manche Laſt

Sich mit Freuden wolte wehlen
Und ſo tapfer aufgefaß't.

Dein



Dein Tauſch iſt nicht zu betrauren
Wir nur wir ſind zu bedauren.

Theurer Elers j da Dein Geiſt
Seine Ernte nun geneußt:;

Muſſen wir mit Thranen ſtreuen.
Da zuvor Dein treuer Sinn

Mich mein Elers kont erfreuen/
Fallt dein Beyſtand mit dir hin.

Saheſt du nicht unſre Thranen
Hor'teſt du nicht unſer Sehnen

Allerzart'ſtes Vater-Hertz!
Fuhl'teſt du nicht unſern Schmertz?

So will die Vernunft gedencken
Wenn dein Weg in Tiefen geht

Und dein wunderbares Lencken
Erſt erniedrigt, denn erhoht.

Doch aus dieſen duncklen Schatten;,
Dieie den Sinn umhullet hatten,

Brricht zuletzt ein Licht hervor,
Und der Glaube kommt empor.

Nun kan ich von neuen faſſen,

Daß Du GOOtt ein Fels mir biſt, te
Auf den ich mich darf verlaſſen,

Wenn die Noth am gronten iſt.
Pſ. LXXVI, 2o. Eſ. Xxxvi, 4. So



So ſoll ſich mein Hertze ſtillen
Jn dem heilig-weiſen Willen

GOttes, der ſtets einerley,
Unverandert, fromm und treu.

Denn die Wunder ſeiner Hande,
Sein Verſtand und ſtarcke Kraft,

Haben weder Ziel noch Ende.*
Recht iſt alles, was erſchafft!

So ſchafft er aufs neue wieder
Othem, und ſtatt Trauer-Lieder

Wird mir in den Mund gelegt:
Unſre Stadt bleiht unbewegt;

Heil und Segen ſind die Mauren.
Selbſt der MeéRR iſt umuns her.“

Solten wir nicht ewig dauren,
Bey ſo ſtarcker Gegenwehr?

Nimmer wirſt du dein Verſprechen,
Noch den veſten Vorſatz brechen;

Du wirſt dem, der vor der Welt
Veſt an deiner Treue halt,

Frieden immerdar erhalten.
Es beſchutzt die ſtarcke Hand

Den, der glaubia ſte laßt walten.
Gegen allen Widerſtand.

»Eſ.xu. *Eſ. XxVi, 1.2. 3
Oba 5B. Hof. xxxu /4. n ſ. CXXV, 2.



Ob der Tod Gehulfen trennet; 4Wird GOtt, der nicht Wechſel kennet,
Helfer, Troſt, Rath, Zuflucht ſeyn,

J

Ja des Geiſtes Kraft verleih'n,
Daß der Feinde Hohn-Gelachter

J

Ferner werde abgewehrt, 1Und das Spotten der Verachter J
Selbſt auf ihren Kopf gekehrt.

Seht! Unglauben zu beſchamen,
Schwachen alle Furcht zu nehmen,

Zeigte man vorlangſt der Welt,
Was man fur die Loſung halt.

Wie die Noth zu GOCd getrieben,
Ward durch Abler abgebildt,

Und ans Wayien-Haus geſchrieben;
Was uns noch mit Kraft erfullt:

Die ſich harrend aufwarts ſchwingen
egollen ihre Kraft verjungen!*

Gilt.noch ietzt und immerfort.
War es durch den Roſt der Zeitn

Faſt unleſerlich gemacht;
Jſts, zum Glauben uns zu leiten,

Jungſt viel ſchoner vorgebracht.

Eſ. XL, 31.

L2 Schreib



B4 ug co) S
Schreib es HERR, in unſre Hertzen;
Unter dieſen unſern Schmertzen,

Mit dem Gold des Glaubens ein,
Daß wir dir nur ſtille ſenn.

D
Keiner kan zu Schanden we en,

Der ſich dir gantz uberlaßt,
Herrſcher Himmels und der Erden!

Dis bleibt ewig ewig veſt i
Ruht nun ſanft, Jhr theuren Glieder!
Sterblich ſeh ich Euch nicht wiederi!

Habe Danct, verklarter Geiſt!
Was man bier nicht ſattſam preiſt;

Wird der HEdzR dort frey bekennen.
Und, wie wohl wird mir geſchehn,“

Wenn auf ſo betrubtes TrennenWir uns frolich wieder ſcehni
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